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Vorwort 
Auf der Suche nach der brasilianischen Seele  

Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

Wie es ƛƳ ²ŜōƛƴŀǊ όȅƻǳǘǳōŜύ άtǊŜǎŜǊǾŀœńƻ ŘŜ ƳŜƳƽǊƛŀ literária do Brasil de 

ƭƝƴƎǳŀ ŀƭŜƳńέ ό.ŜǿŀƘǊǳƴƎ ŘŜǎ ƭƛǘŜǊŀǊƛǎŎƘŜƴ DŜŘŅŎƘǘƴƛǎǎŜǎ ŘŜǎ ŘŜǳǘǎŎƘǎǇǊŀŎƘƛƎŜƴ 

Brasiliens) angegeben wird, ōŜǎƻƴŘŜǊǎ ƛƳ ±ƻǊǘǊŀƎ άh ƻƴǘŜƳ Ŝ ƻ ƘƻƧŜΥ ŀ ǇŀǊǘŜ ŀƭŜƳń Řŀ 

ƭƛǘŜǊŀǘǳǊŀ ōǊŀǎƛƭŜƛǊŀέ ό±ŜǊƎŀƴƎŜƴƘŜƛǘ ǳƴŘ Gegenwart: der deutsche Teil der 

brasilianischen Literatur",  

 

[... beginnen] die deutschsprachigen Einwanderer in den Kolonien Brasiliens, nach 
dem Aufbau physischer Existenzgrundlagen, [...] bald, sich um die Bewahrung ihrer 
Zugehörigkeitsbindungen zu sorgen, das heißt, um die Gründung von [...] 
Zeitungen, Jahrbüchern und Kalendern. Die Zeitungen, Jahrbücher und Kalender 
fördern neben den Nachrichten über das praktische Leben in den Kolonien auch die 
Kultur und in diesem Bereich sichern sie Raum für Dichtung (Poesie und Prosa). Die 
deutschsprachigen Einwanderer haben Verstand für die unersetzliche Funktion der 
Literatur nicht nur bei Wissenserwerb und -bewahrung sondern auch beim Schutz 
des sozialen und psychischen Gleichgewichts der Siedler, die in ihrer 
überwiegenden Mehrheit lesen können. Literarische Texte wirken als Spiegel, in 
denen sich die Gruppe gespiegelt erkennt und sich auf diese Weise als Gruppe 
versteht, was ihr Zusammenhalt und Sicherheit bietet. Am Anfang  waren es Texte 
aus der kanonischen Literatur deutscher Sprache, auch aus der brasilianischen 
Literatur, die ins Deutsche von denselben Einwanderern und später auch von ihren 
Nachkommen übersetzt wurden (ein Gegenstand, der immer noch auf Forschung 
wartet). 
 
 

In der Tat, neben dem Kapitel "Folclore brasileiro" (Brasilianische Folklore) des 

Buches A narrativa literária no Anuário do Correio Serrano após 1948: temas (Die 

literarischen Erzählungen im Serra-Post Kalender nach 1948: Themen) (USP, 1980)  und 

dem Kapitel ά5ŀ ǇƻǘŜƴŎƛŀƭƛŘŀŘŜ Řŀ ƭƛǘŜǊŀǘǳǊŀ ōǊŀǎƛƭŜƛǊŀ ŘŜ ŜȄǇǊŜǎǎńƻ ŀƭŜƳńέ (Vom 

Potential der deutschsprachigen brasilianischen Literatur) des Buches 75 anos de 

alemão na USP (75 Jahre Deutsch an der USP) (online), gibt es keine Nachrichten über 

diesen Gegenstand der Übersetzungen von brasilianischer Literatur, die von 

deutschsprachigen Einwandern und ihren Nachkommem in Brasilien durchgeführt und 

veröffentlicht wurde. 
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Unter den erwähnten vorhandenen Übersetzungen fokussieren einige das Feld der 

brasilianischen Legenden (und Ähnliches), ob sie einfach übersetzt oder neu erstellt werden. 

Damit würden die Übersetzer/Schriftsteller nach Wegen suchen, die die Seele des 

brasilianischen Volkes zeigten - in ihren Aberglauben, Legenden, naiven Fabelwesen, 

scharfsinnigen Geschichten, Mythen, die im Umgang mit dem Land und den Indianern 

entstanden oder von anderen Orten verpflanzt wurden -, um es verstehen und mit ih m 

effektiven Kontakt herstellen zu können. 

Das Wort Legende kommt aus dem mittelaƭǘŜǊƭƛŎƘŜƴ [ŀǘŜƛƴ ǳƴŘ ōŜŘŜǳǘŜǘ άŘŀǎΣ 

ǿŀǎ ƎŜƭŜǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƳǳǎǎέΦ Am Anfang handelten sie vom Leben der Heiligen; meist 

wurden sie in den Speisesälen der Klöster bei den Mahlzeiten erzählt/gelesen. Im Laufe 

der Zeit begannen sie, auch Helden, Schurken und gewöhnliche Menschen zu umfassen, 

und damit starteten sie, die populäre Einbildung d. h. die völkische Phantasie zu 

bewohnen. 

Gewiss beziehen sich Legenden auf das kollektive Gedächtnis eines Volkes und 

auf den Aufbau seiner Identität. Erinnern wir uns an die Legende der Iracema, die als 

Gründungsmythos des brasilianischen Wesens (Brasilianität) betrachtet wird, eine 

Legende, die von José de Alencar 1865 gedichtet und veröffentlicht wurde. 

Das kollektive Gedächtnis, ein Begriff des französichen Soziologen Maurice 

Halbwachs, führt zur Gestaltung und Stabilisierung bestimmter bedeutender 

Erfahrungen zurück, die von einer Gruppe  gelebt wurden, welche nun von Generation 

zu Generation mündlich oder schriftlich neu erlebt/erzählt werden. Oder in den Worten 

ŘŜǎ ŦǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘŜƴ IƛǎǘƻǊƛƪŜǊǎ tƛŜǊǊŜ bƻǊŀ αώƪƻƳƳŜƴϐ ŘƛŜ 9ǊƛƴƴŜǊǳƴƎ ƻŘŜǊ ŘƛŜ Ensemble 

der Erinnerungen, ob bewußt oder nicht, aus einer Erfahrung, die von einer 

Gemeinschaft erlebt und/oder mythifiziert wurde, deren Identität das Gefühl der 

±ŜǊƎŀƴƎŜƴƘŜƛǘ ŜƴǘƘŅƭǘΦά1  

Legenden (und Ähnliches), neben Unterhaltung, sind also auch Träger des 

kollektiven Gedächtnisses: sie verbreiten religiöse Erfahrungen, moralische 

Verhaltensweisen sowie verschiedene Phantasien, Ängste, Zweifel, Missverständnisse. 

Mit anderen Worten: sie vermitteln das gemeinsame Wissen einer bestimmten Gruppe.  

 
1 Im Originaltext: «le souvenir ou l´ensemble de souvenirs, conscients ou non, [provient] d´une expérience 
vécue et/ou mythifiée par une collectivité vivante de l´identité dans laquelle le sentiment du passé fait 
partie intégrante ». Nora, Pierre Nora. Mémoire collective. In : Le Goff, Jacques (Hrg.). La nouvelle histoire. 
Paris: Retz, 1978, S. 398. 
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Die Legenden (und Ähnliches), die in diesem Buch vorkommen, decken 

verschiedene Themen ab. 

Zum Beispiel Alfred Reitz gestaltet im Text Der Sohn der Sonne den 

Gründungsmythos des brasilianischen Wesens aber von einem eigenen Gesichtspunkt 

aus. Seine Erzählung hat wenig mit José de Alencars Iracema gemein, nur die 

Hauptlinien. Diese Legende des Bundesstaates Ceará, die Alfred Reitz dichtet, handelt 

von der Verbindung zwischen einem weissen Mann (einem Portugiesen), dem wahren 

Helden, und einer Indianerin, was dem Text eine eurozentrische Perspektive verleiht. 

Vom selben Autor stammt die Erzählung Die Rache der Lacraia, die Aberglaube über 

Schlangen illustriert.  

 Von Anna Brockes, Fritz Müllers Tochter, werden hier sieben interessante 

9ǊȊŅƘƭǳƴƎŜƴ ǇǊŅǎŜƴǘƛŜǊǘΣ ŘƛŜ Ƴƛǘ ŘŜƳ !ǳŦōŀǳ Ǿƻƴ IƻǊƛȊƻƴǘŜƴ αƳǳŦŦƛƎŜǊά aƻǊŀƭ 

beginnen und sich mit dem Abbau derselben Moral auf der Grundlage von 

Naturgesetzen entwickeln, Naturgesetzen, die roh und gewaltig sind. Zum Beispiel, die 

Fabel in deutscher Sprache, aber mit Titel auf Portugiesisch,  O bem paga-se com bem? 

(Wird Gut mit Gut bezahlt?) befragt und umkehrt inmitten der brasilianischen 

Landschaft das im Titel vorgestellte Sprichwort mit moralischem Appell. Die Erzählung 

Der Blinde und der Lahme, ebenfalls von Anna Brockes, zeigt durch Aberglauben, dass 

niemand angesichts großer Schwierigkeiten solidarisch ist, dass die Belastungen den 

Menschen nur zwingen, sich zu überwinden, wenn er nicht sterben will. Von der selben 

Schriftstellerin, Cabe ou não cabe (Paßt es oder paßt es nicht?), in deutscher Sprache, 

aber auch mit dem Titel auf Portugiesisch, offenbart durch eine riesige Schlange, eine 

Sucuri, dass Gott keine Wunder bewirkt. In der Fabel Termiten und Klapperschlange hebt 

Anna Brockes inmitten der brasilianischen Natur das Verhalten hervor, das im 

Sprichwort αǿŜnn du den Feind nicht schlagen kannst, schließ dich ihm anά enthalten 

ist. In der Erzählung Wie Tio João ein Zauberer wurde, thematisiert die Autorin die Güte 

als unnatürliche Tugend, die im Inneren Brasiliens mit Schwachsinn verwechselt wird. 

Im Text Gevatter Teufel setzt Anna BrocƪŜǎ ƛƴ ŜƛƴŜǊ ±ŜǊǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŘŜƳ αtŀƪǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ 

¢ŜǳŦŜƭά ŘƛŜ !ōŜǊƎƭŀǳōŜ ŘŜǎ ōǊŀǎƛƭƛŀƴƛǎŎƘŜƴ ±ƻƭƪŜǎ ǿƛŜŘŜǊ ŀǳŦ ŘƛŜ ¢ŀƎŜǎƻǊŘƴǳƴƎΦ Lƴ ŘŜǊ 

Erzählung Die beiden Blinden bringt die Schriftstellerin zwei angeblich blinde Figuren zur 

Welt, die vor der Tür der Zentralkirche eines brasilianischen Städtchens in Goiás um 

Almosen bitten und vor Angst vor Geistern umkommen. 
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Das schwarze Hirtenbübelein ist eine bekannte Legende vom Bundesstaat Rio 

Grande do Sul, die Charlotte Wollermann Fischer als Rahmen- und Binnenerzählung auf 

Deutsch neu verfasst und erklärt. Theme der Legende ist die Aberglaube der 

brasilianischen Sklavenzeit und zugleich ihre Realität. Von derselben Autorin ist der Text 

Der böse Blick, der eine Übersetzung eines Auszuges aus Barbosa Lessas Buch O boi das 

aspas de ouro (Der Ochse mit goldenen Hörnern) ist und auch von Aberglauben handelt. 

Im Text Der Weihnachtsmann erzählt eine Geschichte präsentiert Charlotte Wollermann 

Fischer ebenfalls eine Übersetzung eines Auszugs von Barbosa Lessas Buch O papai Noel 

conta um causo (Der Weihnachtsmann erzählt eine Geschichte), in dem die Figur des 

²ŜƛƘƴŀŎƘǘǎƳŀƴƴŜǎ ŘƛŜ DŜǎǘŀƭǘǳƴƎ ŜƛƴŜǎ αaŜƴǎŎƘŜƴ ǿƛŜ ǳƴǎά ŀƴƴƛƳƳǘΣ ŘŜǊ Ƴƛǘ ŘŜƳ 

Erzähler interagiert und ihm seine Sorgen und Freuden bekannt macht. Wenn einerseits 

das mythologische Wesen und seine Fantasieaura zerstört werden, bringt anderseits 

seine Identifizierung mit dem Erzähler/Leser Annäherung und Zärtlichkeit. 

Das Fest im Himmel ist eine von Hilda Siri geschaffene Übersetzung der 

brasilianischen Fabel A festa no céu, die Luís da Câmara Cascudo gesammelt und 

gedichtet hat. Es handelt sich um die fantastische Erklärung für die Dicke der Froschhaut.  

Die Erzählung Geschichten um den Caboblo von Juanita Schmalenberg Bezner ist 

eine Übersetzung vom Text άh ŎŀōƻŎƭƻΣ ƻ ǇŀŘǊŜ Ŝ ƻ ŜǎǘǳŘŀƴǘŜέ (Der Caboclo, der 

Priester und der Student), der im Gustavo Barrosos Buch Ao som da viola (Bei der Musik 

der Gitarre) vorkommt. Dieser kurze Text hebt ŘƛŜ YƭǳƎƘŜƛǘ ŘŜǎ άŎŀōƻŎƭƻέ όdes echten 

Brasilianers) hervor. Doch die Geschichte Der Sacy, ebenfalls von Schmalenberg Bezner 

auf Deutsch verfasst, ist eine Wiederherstellung einer brasilianischen Legende, welche 

aus den indianischen Völkern der Missionen im Süden stammt, eine Legende, die auch 

Monteiro Lobato gedichtet hat. Der Saci ist eine phantastische Figur mit schwarzer 

Hautfarbe und nur einem Bein. Nornalerweise erscheint er mit einer Pfeife im Mund und 

einer roten Kappe, mit deren Hilfe er jederzeit auftauchen oder verschwinden kann. 

Die Legende Der Araponga und der Jaguar wird von Martin Fischer verfasst und 

erklärt. Durch eine Wette zwischen den beiden brasilianischen Tieren gilt das Sprichwort 

α²ŜǊ ƭŀƴƎǎŀƳ ƎŜƘǘΣ ƪƻƳƳǘ ǿŜƛǘάΦ Ymembuí. Die α¢ƻŎƘǘŜǊ ŘŜǎ ²ŀǎǎŜǊǎά, vom gleichen 

Schriftsteller, ist auch eine brasilianische Legende des Südens. Fischer erzählt sie nach 

und kontextualisiert sie auch. Im Zentrum der Handlung steht die Leidenschaft und der 

Kampf zwischen zwei verschiedenen Kulturen: der der Indianerin und der des 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 9 

Kolonisatoren. Ebenfalls von Martin Fischer ist Der Tapuio und die Sucuri die 

Übersetzung eines kurzen Auszuges aus José Veríssimos Erzählung O crime do tapuio 

(Das Verbrechen des Tapuio), in der die Beweglichkeit und Geschicklichkeit des 

Indianers die rohe Kraft einer riesigen Sucuri-Schlange im Amazonas-Fluß besiegt. 

Die Edelsteinsucher. Ein Märchen vom Curupira (Os caçadores de pedras 

preciosas. Um conto sobre o curupira), von Wilhelm Wustrow geschrieben, thematisiert 

die Prospektion von Gold und Edelsteinen im Bundesstaat Goiás als eine Art des 

Überlebens von elenden Menschen, die angesichts der Armut und der Dringlichkeit der 

Nahrung αerblindenά. Deshalb fallen sie in die Hände des α/ǳǊǳǇƛǊŀάΣ einer fantastischen 

Figur, die die Wälder Brasiliens schützt. 

Gewiss besteht der Mensch nicht nur aus physischem Körper, Zuneigungen, 

Vernunft und Geist. Er besteht auch aus Geschichten, die sprachlich von ihm gewebt und 

verteilt werden. Sie registrieren nicht nur die Erinnerungen an die Art und Weise des 

Wesens der Personen, sondern auch einer Gruppe, von Gruppen, d. h. die Erinnerungen 

an ihre Identität, die sicherlich Echo in anderen Geschichten von anderen Menschen, 

von anderen Gruppen finden. Es sind Erinnerungen, die Wurzeln hervorrufen, aber 

zugleich Raum für gegenwärtige und zukünftige Annäherungen, für Verständigungen, 

für immer bereichernden Austausch öffnen. Es sind Erinnerungen, die Unterschiede, 

Rivalitäten, Feindschaften mildern können. 

Wie Aleida Assmann im Buch Erinnerungsräume: Formen und Wandlungen des 

kulturellen Gedächtnisses betont, gehört die Erinnerung nicht nur Individuen, die sich 

ihr anschliessen, sondern auch Kulturen, die sie durch ihre Legenden bewahren und 

damit ihrer Identität Materialität verleihen. 
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Prefácio 

À procura da alma brasileira  

Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

Como está dito no webinar (youtube) άtreservação de memória literária do Brasil 

de língua alemãέ, ŜǎǇŜŎƛŦƛŎŀƳŜƴǘŜ ƴŀ Ŧŀƭŀ άh ƻƴǘŜƳ Ŝ ƻ ƘƻƧŜΥ ŀ ǇŀǊǘŜ ŀƭŜƳń Řŀ ƭƛǘŜǊŀǘǳǊŀ 

ōǊŀǎƛƭŜƛǊŀέΣ  

 

[...] as colônias formadas pelos imigrantes de língua alemã, depois da construção 
dos meios de subsistência física, [...] logo começam a preocupar-se com a 
manutenção de laços de pertença, quer dizer, com a fundação de [...] jornais e de 
anuários. Os jornais e os anuários, para além das notícias sobre a vida prática nas 
colônias, investem também em cultura e, neste campo, abrem espaço para a poesia 
e para a narrativa. Percebem a função insubstituível da literatura na aquisição e 
manutenção do conhecimento, no equilíbrio social e psíquico dos colonos, quase 
todos alfabetizados. Os textos literários funcionam como espelhos em que o grupo 
se vê refletido e se reconhece como grupo, o que oferece coesão e segurança. No 
começo, eram textos provenientes da literatura canônica de língua alemã, também 
de literatura brasileira traduzida para o alemão (assunto por pesquisar). [...] 
 
 

 

5Ŝ ŦŀǘƻΣ ŀƭŞƳ Řƻ ŎŀǇƝǘǳƭƻ άCƻƭŎƭƻǊŜ ōǊŀǎƛƭŜƛǊƻέ Řŀ ŘƛǎǎŜǊǘŀœńƻ ŘŜ ƳŜǎǘǊŀŘƻ A 

narrativa literária no Anuário do Correio Serrano após 1948: temas (USP, 1980) e do 

ŎŀǇƝǘǳƭƻ ά5ŀ ǇƻǘŜƴŎƛŀƭƛŘŀŘŜ Řŀ ƭƛǘŜǊŀǘǳǊŀ ōǊŀǎƛƭŜƛǊŀ ŘŜ ŜȄǇǊŜǎǎńƻ ŀƭŜƳńέΣ do livro 75 

anos de alemão na USP (on line), não há notícia de que este assunto das traduções da 

literatura brasileira, realizadas e publicadas por imigrantes de língua e seus 

descendentes no Brasil, tenha sido examinado a fundo. 

Entre as muitas traduções existentes, algumas focam o campo das lendas e 

congêneres, quer sejam elas apenas traduzidas quer sejam recriadas. Os 

tradutores/escritores estariam em busca de caminhos para identificar e entender a alma 

do povo brasileiro em suas crendices, superstições, lendas, fábulas ingênuas, histórias 

sagazes, mitos formados em trato com a terra e os índios ou transplantados de outros 

lugares, para com ela estabelecer contato eficaz. 
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A palavra lenda provém do latim medieval e significa άŀǉǳƛƭƻ ǉǳŜ ŘŜǾŜ ǎŜǊ ƭƛŘƻέΦ 

No começo tratavam da vida de santos, geralmente contadas/lidas nos refeitórios dos 

monastérios à hora das refeições. Com o correr do tempo passaram a englobar heróis e 

vilões, e indivíduos comuns, que passaram a habitar o imaginário popular. 

Com efeito, lendas e congêneres remetem à memória coletiva de um povo e à 

construção de sua identidade. Lembremo-nos da lenda de Iracema, considerada mito 

fundador da brasilidade, poetizada e publicada por José de Alencar em 1865. A memória 

coletiva, termo criado pelo sociólogo francês Maurice Halbwachs, remete à 

conformação e estabilização de determinadas experiências significativas vividas por um 

grupo, as quais passam a ser revividas/contadas oralmente de geração em geração. Ou, 

nas palavras do historiador francês Pierre Nora, "a memória ou o conjunto de memórias, 

conscientes ou não, [provêm] de uma experiência vivida e/ou mitificada por uma 

comunidade vivente, de cuja identidade o sentimento do passado é parte integrante".2 

As lendas e seus congêneres, além de narrativas de entretenimento, são veículos de 

memória coletiva: propagam experiências religiosas, comportamentos morais, além de 

fantasias várias, medos, dúvidas, incompreensões; em outras palavras: transmitem 

conhecimentos comuns a um determinado grupo. 

As lendas e congêneres presentes neste livro abarcam diferentes assuntos. 

Por exemplo, Alfred Reitz, em Der Sohn der Sonne (O filho do sol), recria o mito 

fundador da brasilidade; porém sua narrativa tem pouco em comum com a narrativa 

Iracema, de José de Alencar, além das linhas mestras. Esta lenda do Estado do Ceará, 

ǊŜŎǊƛŀŘŀ ǇƻǊ wŜƛǘȊ ƴƻ άŎŀǎŀƳŜƴǘƻέ ŜƴǘǊŜ ƘƻƳŜƳ ōǊŀƴŎƻ Ŝ ƳǳƭƘŜǊ ƛƴŘƝƎŜƴŀΣ ŘŜǎǘŀŎŀ ƻ 

homem português numa perspectiva eurocêntrica. Do mesmo autor é a narrativa Die 

Rache der Lacraia (A vingança da lacraia), que ilustra superstições brasileiras com 

ofídios.  

De Anna Brockes, filha de Fritz Müller, são apresentadas sete narrativas 

interessantíssimas, que começam por construir horizontes de moralidade άǇƛŜƎŀǎέ e 

evoluem com a desconstrução dessa mesma moralidade com base em leis da natureza, 

que é crua e violenta. Por exemplo, a fábula em língua alemã, mas com o título em 

 
2 No original: «le souvenir ou l´ensemble de souvenirs, conscients ou non, [provient] d´une expérience 
vécue et/ou mythifiée par une collectivité vivante de l´identité dans laquelle le sentiment du passé fait 
partie intégrante ». Nora, Pierre Nora. Mémoire collective. In : Le Goff, Jacques (org.). La nouvelle histoire. 
Paris: Retz, 1978, p. 398. 
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português, O bem paga-se com bem? (Wird Gut mit Gut bezahlt?) questiona e inverte, 

em paisagem brasileira, o ditado popular expresso no título, voltado ao campo da moral. 

A narrativa Der Blinde und der Lahme (O cego e o coxo), também de Anna Brockes, 

mostra em meio a crendices que, diante de grandes dificuldades, ninguém é solidário e 

isto obriga o indivíduo a superar-se se não quiser morrer. Da mesma escritora, Cabe ou 

não cabe (Paßt es oder paßt es nicht?), em língua alemã, mas com o título em português, 

simplesmente revela através de uma sucuri que Deus não faz milagres.  Na fábula 

Termiten und Klapperschlange (Os cupins e a cascavel), Anna Brockes põe em evidência 

o comportamento expresso no ditado άǎŜ você não consegue vencer o inimigo, junte-se 

a ŜƭŜέΣ também presente na natureza brasileira. Na narrativa Wie Tio João ein Zauberer 

wurde (Como o Tio João virou feiticeiro), a autora volta a tematizar a bondade como 

uma virtude não natural, que se confunde com imbecilidade no interior do Brasil. Em 

Gevatter Teufel (Padrinho diabo), Anna Brockes coloca em pauta as crendices do povo 

ōǊŀǎƛƭŜƛǊƻ ƴǳƳŀ ǾŜǊǎńƻ ŘŜ άǇŀŎǘƻ ŎƻƳ ƻ ŘƛŀōƻέΦ Na narrativa Os dois cegos (Die beiden 

Blinden), a escritora traz à baila duas criaturas supostamente cegas, que pedem esmola 

na porta da igreja matriz de uma cidadezinha brasileira de Goiás e morrem de medo de 

fantasmas. 

Das schwarze Hirtenbübelein (O negrinho do pastoreio) é uma conhecida lenda 

do Rio Grande do Sul, que Charlotte Wollermann Fischer recria e contextualiza na forma 

de narrativa encaixante e narrativa encaixada, registrando para a posteridade crendices 

do tempo da escravidão e, ao mesmo tempo, sua realidade. Da mesma autora, o texto 

Der böse Blick (O mau olhado), tradução de um trecho do livro O boi das aspas de ouro, 

de Barbosa Lessa, trata de superstições. Em Der Weihnachtsmann erzählt eine 

Geschichte (O papai Noel conta um causo), também Barbosa Lessa, Charlotte 

Wollermann Fischer apresenta a tradução de um trecho do livro mencionado, em que a 

ŦƛƎǳǊŀ Řƻ tŀǇŀƛ bƻŜƭ ǘƻƳŀ ŦƻǊƳŀ ŘŜ άƎŜƴǘŜ ŎƻƳƻ ŀ ƎŜƴǘŜέΣ ƛƴǘŜǊŀƎŜ ŎƻƳ ƻ ƴŀǊǊŀŘƻǊΣ 

contando-lhe suas tristezas e alegrias. Se, por um lado, a mitológica criatura e sua aura 

de fantasia são destruídas, por outro, a sua identificação com o leitor traz aproximação 

e ternura. 

Das Fest im Himmel (A festa no céu) é uma tradução feita por Hilda Siri da fábula 

recolhida e poetizada por Luís da Câmara Cascudo em torno da explicação fantástica 

para a espessura da pele do sapo. 
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A narrativa Geschichten um den Cabolo (Histórias de caboclo), de Juanita 

Schmalenberg Bezner, é uma tradução da história άh ŎŀōƻŎƭƻΣ ƻ ǇŀŘǊŜ Ŝ ƻ ŜǎǘǳŘŀƴǘŜέΣ 

presente no livro Ao som da viola, de Gustavo Barroso. O pequeno texto realça a 

ŜǎǇŜǊǘŜȊŀ Řƻ ŎŀōƻŎƭƻ όάƎŜƴǳƝƴƻέ ƴŀǘƛǾƻ ōǊŀǎƛƭŜƛǊƻύ ŜƳ ǊŜƭŀœńƻ ŀƻ ǇŀŘǊŜ Ŝ ŀƻ ŜǎǘǳŘŀƴǘŜΦ 

Já a história Der Sacy (O saci), também da autoria de Schmalenberg Bezner, é uma 

recriação contextualizada de uma lenda brasileira, oriunda das populações indígenas 

das Missões, a que Monteiro Lobato também deu forma. O saci é uma figura fantástica, 

de pele preta e uma só perna. Em geral, surge com um cachimbo na boca e uma capa 

vermelha, que lhe dá poderes para aparecer e desaparecer. 

A lenda Der Araponga und der Jaguar (A araponga e o jaguar) é recriada, 

contextualizada e explicada por Martin Fischer. Nela, através de uma aposta entre os 

dois animais brasileiros, ilustra-ǎŜ ƻ ŘƛǘŀŘƻ άŘŜǾŀƎŀǊ όŜ ŎƻƳ ŜǎǇŜǊǘŜȊŀύ ǎŜ Ǿŀƛ ŀƻ ƭƻƴƎŜέΦ 

¸ƳŜƳōǳƝΦ 5ƛŜ α¢ƻŎƘǘŜǊ ŘŜǎ ²ŀǎǎŜǊǎά (Imembuí. ά! ŦƛƭƘŀ Řŀ łƎǳŀέ, do mesmo escritor, é 

também uma lenda brasileira do sul, recontada e contextualizada: no centro da trama 

está a paixão e o choque de culturas entre uma índia e um branco colonizador. Também 

de Martin Fischer, Der Tapuio und die Sucuri (O tapuio e a sucuri) é a tradução de um 

ǇŜǉǳŜƴƻ ǘǊŜŎƘƻ Řŀ ƴŀǊǊŀǘƛǾŀ ŘŜ WƻǎŞ ±ŜǊƝǎǎƛƳƻ άh ŎǊƛƳŜ Řƻ ǘŀǇǳƛƻέΣ ŜƳ ǉǳŜ ŀ ŀƎƛƭƛŘŀŘŜ 

e a destreza do índio derrota a força fruta de uma enorme sucuri num rio da Amazônia.  

Die Edelsteinsucher. Ein Märchen vom Curupira (Os caçadores de pedras 

preciosas. Um conto sobre o curupira), de autoria de Wilhelm Wustrow, tematiza o 

garimpo de ouro e pedras preciosas no Estado de Goiás como forma de subsistência das 

pessoas miseráveis, que ficando cegas diante da pobreza e da urgência do sustento, 

acabam por sucumbir à ação do curupira, uma figura fantástica que protege as florestas.  

Com certeza, os seres humanos não são constituídos apenas de corpo físico, de 

afetos, de razão e intelecto. Eles criam e possuem histórias, histórias que são 

compartilhadas e entretecidas, e que registram a memória dos jeitos de ser não só de 

pessoas, mas de um grupo, de grupos, a memória de sua identidade, que certamente 

encontra eco em outras histórias de outros sujeitos, de outros grupos e que, enquanto 

conformam origens, também abrem espaço para aproximações presentes e futuras, 

para entendimentos e trocas sempre enriquecedores, abrandando diferenças, 

rivalidades, inimizades. Conforme Aleida Assmann aponta no livro Erinnerungsräume: 

Formen und Wandlungen des kulturellen Gedächtnisses (Espaços da Recordação: Formas 
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e Transformações da Memória Cultural), a memória não é propriedade apenas de 

indivíduos, que se agregam em tornam dela, mas também de culturas, que a preservam 

através de suas lendas e, assim, emprestam materialidade à sua identidade. 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 15 

 

 

 

Brasilianische Legenden 

Lendas brasileiras 

 

 

 

 

 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 16 

Der Sohn der Sonne 
Alfred Reitz 

 

Noch  hatte keines weissen Mannes Fuss jenes sagenhafte Land betreten, das 

sich alter Kunde nach, weit draussen aus den blauen Wassern des Atlantik erheben 

sollte. Und doch lebte in den Seefahrern der iberischen Halbinsel der Glaube an eine 

neue Welt. Immer wieder richteten sich ihre Augen auf die unendlich scheinende Weite 

des Ozeans, dessen Wasser, nach einem allgemein verbreiteten Glauben ihrer Zeit, am 

Ende der Welt in einer ungeheuren Tiefe verschwanden. Die Angst, von diesem Strudel 

verschlungen zu werden, hielt auch die kühnsten unter den Seefahrern immer wieder 

ab, sich dem Ende des Ozeans zu naehern. Sie kehrten unverrichteter Dinge zurueck, 

wenn sie nicht fuer immer verschollen blieben. Aber das Gefuehl, genaehrt durch eine 

sagenhafte Tradition, trieb kuehne Maenner immer wieder in die unendliche Weite des 

Ozeans. Die Anzeichen, dass dort eine neue Welt liegen muesste, mehrten sich, wenn 

sich ihrer auch oftmals die Phantasie bemaechtigte und sie auf ihre Weise deutete. 

Als die Portugiesen zum ersten Mal die Azorischen Inseln betraten, fanden sie 

auf einer dieser Inseln eine riesenhafte Figur aus Granit. Ihre ausgestreckten Arme 

wiesen nach Westen, als wollten sie einen Weg anzeigen. Die Wogen des Atlantik 

spuelten eines Tages die Leichen zweier Männer auf den Strand einer der Azoren, die 

weder der europaeischen noch der afrikanischen Rasse angehörten. Von der Existenz 

rotfarbiger Menschen hatte die alte Welt noch keine Kunde. 

Ein Schiff etwas seltsamer Bauart, halb Karavelle, halb Kauffahrteischiff, lief eines 

Tages in einen Hafen der portugiesischen Kueste ein. Vom Norden kommend, hatte es 

in stürmischer Fahrt die Biscaya durchquert, bei der es hart auf hart hergegangen war. 
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Maechtige, zyklopenhaft getürmte Klippen schuetzen das Land gegen das Meer. 

Vor ihnen dehnt sich leuchtend der Strand. In gewaltiger Duenung rollten die Wellen 

den Strand hinauf und zerspruehten, weisse Gischt hochschleudernd, an den Klippen. 

Noch hatte sich das Meer von dem gestrigen Sturme nicht beruhigt. 

Eine grosse, kraeftige Maedchengestalt stand am Ufer. Kupferfarben leuchtete 

ihr Koerper in den Strahlen der aufgehenden Sonne. Ein Band hielt die langen schwarzen 

Haare zusammen und verkuendete, dass sie noch Maedchen war. Hier, in der 

schuetzenden Bucht, verlor das wilde Meer seine Staerke. Das Maedchen loeste den aus 

Palmfibergewebe gefertigten Schurz. Mit einem hellen Schrei warf sie sich in die 

anlaufende Welle und liess sich auf deren Ruecken ins Meer hinaustragen. Gewandt 

tauchte sie unter, kam prustend empor und liess sich wieder an den Strand tragen. Sie 

wiederholte das Spiel, bis eine weitlaufende Woge sie hoch den Strand hinaufwarf. Sie 

schuettelte sich und haschte noch im letzten Augenblick ihren Schurz, den das Wasser 

mit fortzunehmen drohte. Schon im Begriff den Heimweg anzutreten, wurde ihr Blick 

durch ein seltsames Bild gefesselt. 

Ein langes, rundes Holz hatten die Wellen auf den Strand geschwemmt. Es schien 

ihr, es muesse ein Mensch sein, der es umklammert hielt. Federnden Schrittes lief sie 

hinzu, um betroffen zurueckzuprallen. War das ein Mensch? ς Aber die Neugier trieb 

sie, naeher und naeher zu treten, bis sie, jedes Furchtgefuehl ueberwindend, dicht bei 

ihm stand und ihn mit steigender Verwunderung betrachtete. Aus den Strahlen der 

Sonne schien sein Haar gesponnen, seine Haut war klar wie das Licht des vollen Mondes. 

Eine lange Wunde klaffte auf seiner Stirn. Rotes Blut rieselte aus ihr, er lebte. Jetzt schlug 

er die Augen auf. Verwundert betrachtete er das rotbraune Maedchen, das sich ueber 

ihn beugte. Vielleicht dachte er, dass es ein Traumbild war. Seine Augen schlossen sich 

wieder. 

Laufend eilte Iracema zum Dorf, das dicht am Strande im Walde lag. Die Maenner 

kamen eilends herbei und trugen den weissen Mann in die Huette ihres Vaters, des 

Haeuptlings der Manáus. Als Piay, der Zauberer und Medizinmann des Stammes, kam, 

um den Fremdling zu schauen, fand er ihn bei Bewusstsein auf einem Fellager liegen. 

Neben ihm kniete Iracema und stillte mit Kraeutern das Bluten seiner Stirnwunde. 
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α5ŜǊ {ƻƘƴ ŘŜǊ {ƻƴƴŜέΣ ǿƛŜ ŘƛŜ aŀƴłǳǎ ŘŜƴ CǊŜƳŘƭƛƴƎ ƴŀƴƴǘŜƴΣ ǿŀǊ ŘŜǊ ŜƛƴȊƛƎŜ 

Ueberlebende des Schiffes, das in der Sturmnacht an den Klippen zerschellt war. Ein 

Orkan hatte die Entdeckung einer neuen Welt vereitelt. Schnell erholte sich der Fremde 

unter Iracemas hingebender Pflege, und bald sahen ihn die zur Jagd ziehenden Krieger 

unter dem Mamauranabaume vor der Haeuptlingshütte sitzen. Neben ihm flocht 

Iracema an einer Matte. Von Zeit zu Zeit griff sie in die neben ihr stehende 

Schildkroetenschale und reichte ihm ein dunkelgruenes, glaenzendes Blatt. Er kaute es 

und spie es wieder aus, wie die Haeuptlingstochter es ihm gezeigt hatte. Eine belebende 

Wirkung ging von diesen Blaettern aus. Und seine blassen Wangen bekamen allmaehlich 

Farbe, das dunkle Blau seiner Augen wurde lebhafter. 

Missguenstige Blicke waren es, mit denen die jungen Krieger die beiden 

betrachteten. Hoffte doch ein jeder von ihnen, die Tochter des Haeuptlings zu gewinnen, 

um spaeter selbst einmal Stammeshäuptling zu werden. Am missgünstigsten war 

Isahan, der Sohn des Zauberers, der nach dem Haeuptling der maechtigste Mann des 

{ǘŀƳƳŜǎ ǿŀǊΦ LǎŀƘŀƴ ƪƭŀƎǘŜ ŘŜƳ ±ŀǘŜǊΣ ŘŜǊ α{ƻƘƴ ŘŜǊ {ƻƴƴŜέ ƳǳŜǎǎŜ ŘƛŜ 

Haeuptlingstochter verzaubert haben. Sie gaebe ihm die Blaetter des Kolaribaumes zu 

kauen und sammelte fuer ihn die Fruechte des Waldes. Piay versprach dem Sohne zu 

helfen. 

Nach Sonnenuntergang rief dumpfer Trommelwirbel die Maenner zur Beratung. 

In weitem Kreise hockten sie um das Feuer, das unter dem Mamauranabaum brannte. 

Kuerbisschalen mit dem aus Carú hergestellten, leicht berauschenden Getraenk 

machten die Runde. Auf einem erhoehten Sitz sass Jagoarary, der Haeuptling der 

Manáus. Ein breiter Guertel, dicht besetzt mit den Zaehnen erschlagener Feinde, 

schmueckte seine Hueften. Neben ihm kauerte seine Tochter Iracema, die als Erbin der 

Haeuptlingswuerde unter den Kriegern Sitz und Stimme hatte. Duester blickten ihre 

!ǳƎŜƴΣ ǎƛŜ ǿǳǎǎǘŜΣ ǿŀǎ ŘƛŜǎŜ ±ŜǊǎŀƳƳƭǳƴƎ Ȋǳ ōŜŘŜǳǘŜƴ ƘŀǘǘŜΦ 9ǎ ƎƛƴƎ ǳƳ ŘŜƴ α{ƻƘƴ 

ŘŜǊ {ƻƴƴŜέΣ ǎŜƛƴ {ŎƘƛŎksal sollte heute entschieden werden. Nicht, dass ihm ein Leid 

bevorstand. Seine Person war geheiligt, die Goetter hatten ihn gesandt, und kein Manáu 

wuerde es wagen, Hand an ihn zu legen. Aber der verschlagene Piay hatte einen anderen 

Weg ersonnen, um den Fremdling von Iracema zu entfernen. Im Stamme der Manáus 

bestand die Einrichtung, dass fuer die Witwen des Stammes ein  Gemahl ernannt wurde, 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 19 

der verpflichtet war, in ihren Familien Ordnung zu halten und deren Gebieter zu sein. 

Dafür war er von den gemeinsamen Arbeiten, sowie von der Teilnahme an Kriegs- und 

Jagdzuegen befreit und wurde vom Stamm unterhalten. Am Tage zuvor, als Iracema den 

Fremdling am Strande gefunden, war der Gemahl der Witwe gestorben. Noch hatte der 

Stamm keinen Nachfolger gewählt. 

Der Zauberer erschien als letzter zu der Versammlung. Hinter ihm die sechs 

Witwen des Stammes, die sich in einiger Entfernung auf den Boden kauerten. Der 

½ŀǳōŜǊŜǊ ǘǊǳƎ ǎŜƛƴ !ƴƭƛŜƎŜƴ ǾƻǊΥ 5ƛŜ ²ƛǘǿŜƴ ŘŜǎ {ǘŀƳƳŜǎ ǾŜǊƭŀƴƎǘŜƴ ŘŜƴ α{ƻƘƴ ŘŜǊ 

{ƻƴƴŜέ ŀƭǎ ƛƘǊŜƴ DŜƳŀƘƭΣ die Krieger moegen entscheiden. 

Iracema richtete sich auf. Zornig funkelten ihre Augen den gefuerchteten und 

verschlagenen Zauberer an. 

α!ǳǎ ŘƛǊ ǎǇǊƛŎƘǘ !ƘŀƴƎŀΣ ŘŜǊ ōƻŜǎŜ DŜƛǎǘΦ bƛŎƘǘ ŘŜƴ ²ƛǘǿŜƴ ǿǳǊŘŜ ŘŜǊ ΰ{ƻƘƴ ŘŜǊ 

{ƻƴƴŜΩ ƎŜǎŀƴŘǘΤ ¢ǳǇŀƴΣ ŘŜǊ ƎǳǘŜ DŜƛǎǘΣ ǎandte ihn mir. Ich war es, die ihn fand. Wenn 

¢ǳǇŀƴ ŜǊ ŀƴŘŜǊǎ ƎŜǿƻƭƭǘΣ ǎƻ ƘŀŜǘǘŜ ŜǊ ŘƛŜ ²ƛǘǿŜƴ ƛƘƴ ŦƛƴŘŜƴ ƭŀǎǎŜƴΦέΦ 

Schweigend blickten die Krieger auf den Häuptling, der zu entscheiden hatte. 

bŀŎƘ ƪǳǊȊŜƳ bŀŎƘŘŜƴƪŜƴ ǿŀƴŘǘŜ ŜǊ ǎƛŎƘ ȊǳǊ ¢ƻŎƘǘŜǊΥ αwǳŦŜ ƛƘƴ ƘŜr, er moege 

ǿŀŜƘƭŜƴέΦ .ŜƛŦŀƭƭǎƎŜƳǳǊƳŜƭ ŘŜǊ YǊƛŜƎŜǊ ōŜƎƭŜƛǘŜǘŜ ŘŜƴ 9ƴǎŎƘŜƛŘΦ 

Von Iracema gefuehrt, betrat der Fremdling den Kreis. Um Haupteslaenge 

ueberragte er die Krieger der Manáus. Bis auf die Schultern wallte ihm das blonde Haar, 

ein roetlicher Bart bedeckte seine Wangen. Seine Stirnwunde war verheilt, nur ein 

blutrotes Mal war geblieben. Iracema war es, die ihm durch eine beredte 

Zeichensprache verstaendlich zu machen versuchte, was man von ihm verlange. Sie 

nahm ihn bei der Hand und fuehrte ihn zu den Witwen, die sich bei seinem Nahen der 

Laenge nach auf den Boden warfen. Dann wies sie auf sich und warf sich vor ihm nieder. 

Der Fremdling begriff, er sollte waehlen zwischen den Witwen und Iracema. Er ergriff 

die Häuptlingstochter bei den Armen und zog sie zu sich empor. Jagoarary nickte 

gelassen, er war mit der Wahl einverstanden. 

Da erhob sich der Zauberer und redete. Wenn der Fremdling ein Gesandter der 

Goetter sei, dann moege er den schwarzen Jaguar töten, dem schon viele Krieger des 

Stammes zum Opfer gefallen waeren. Nur ein tapferer Krieger koenne Haeuptling der 

Manáus werden. Ein Murmeln der Herumsitzenden zollte den Worten des Zauberers 

Beifall. Der schwarze Jaguar! Keiner der Krieger hatte mit den primitiven Waffen das 
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gefuerchtete Raubtier bisher erlegen koennen. Die es versucht, waren dabei ums Leben 

gekommen. 

Wieder war es Iracema, die dem Fremdling das Verlangen der Versammlung 

verstaendlich machte. Aus der Huette holte sie ein Jaguarfell, die Waffen ihres Vaters, 

beides legte sie vor ihn hin. Sie wies auf den Wald, brummte und fauchte wie eine Katze, 

ergriff die Steinaxt und machte Gebaerde des Toetens. Der Fremdling begriff, was von 

ihm verlangt wurde. Zweifelnd wog er die leichte Steinaxt in der Hand, pruefte den 

Bogen, mit dem er nicht viel anzufangen wusste. Dann gab er durch ein Kopfnicken seine 

Zustimmung zu erkennen. 

Andern Tages sah man ihn damit beschäftigt, von dem zerbrochenen Mast, der 

ihn aus Land getragen hatte, die Eisenteile abzuloesen. Eine Woche brauchte er dazu, 

um aus einem dieser Eisenstuecke eine lange Speerklinge zu schmieden. Von fuenf 

Kriegern begleitet, begab er sich auf die Faehrte des schwarzen Jaguars. Tag um Tag 

verging, dann kamen sie zurueck. An einer langen Stange trugen zwei Krieger das Fell 

des schwarzen JaguarǎΣ ŘŜǊΣ ǾƻƳ {ǇŜŜǊǎǘƻǎǎ ŘŜǎ α{ƻƘƴŜǎ ŘŜǊ {ƻƴƴŜέ  ƎŜǘǊƻŦŦŜƴΣ ǎŜƛƴ 

[ŜōŜƴ ƘŀǘǘŜ ƭŀǎǎŜƴ ƳǳŜǎǎŜƴΧΦ 

Ein Jahr spaeter sass Iracema unter dem bluetenbedeckten Mamauranabaume 

und wiegte in ihren Armen einen hellfarbenen Knaben: den ersten Brasilianer. 
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Die Rache der Lacraia 
Alfredo Reitz 

 

 

Eine drueckende Hitze, die den Schweiss aus allen Poren trieb, liess die beiden 

Reiter die Lederhemden oeffnen. Auf einem kaum sichtbaren Pfade zogen sie dahin, sich 

lediglich auf den Instinkt der Tiere verlassend, dass sie nicht vom Pfade abwichen. Um 

sie herum die fahle grau-gruene Dämmerung des Urwaldes. Zwei Packtiere, denen an 

den Seiten grosse Ledertaschen schwer bepackt herabhingen, folgten ihnen in kurzer 

Entfernung. Hier, tief im Inneren des Landes war es noetig Lederkleidung zu tragen, 

jedes, auch noch so feste Zeug wuerde von den Dornbueschen, die den Pfad 

umsaeumten, bald in Fetzen gerissen sein. 

Der Wald lichtete sich, ein Stueck tiefblauer Himmel wurde sichtbar, und dieses 

Blau spiegelte sich in einem dunklen Wasser. Der eine der Reiter, er mochte wohl kaum 

die Haelfte der Lebensjahre seines Gefaehrten zaehlen, hielt ploetzlich sein Pferd an. 

aƛǘ ŘŜǊ wŜŎƘǘŜƴ ǿƛŜǎ ŜǊ ŀǳŦ ŘŜƴ ¢ǳŜƳǇŜƭΥ α5ƻǊǘΣ IŜƴǊƛǉǳŜΣ Ŝƛƴ ǎŎƘǿŀǊȊŜǊ {ŎƘǿŀƴΦά 

Der Angeredete hob den Kopf. Auf dem dunklen Wasser zog mit langsamen 

Bewegungen ein langer, gebogener Hals mit einem spitzen Kopfe dahin. Henriques 

Augen weiteten sich ploetzlich, sein braun gebranntes Gesicht schien erblasst. α5ŀǎ ƛǎǘ 

die Taya, die schwarze Schlange. Wen sie ansieht, der ist verloren. Schnell fort, 

bƻǊōŜǊǘƻΗά 

αtŀƘΣ Ƙŀō 5ƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ǎƻΗ ¦ƴƎƭǳŜŎƪΣ ǾŜǊƭƻǊŜƴΦΦΦΗ 5ǳ ƭŜōǎǘ ǎŎƘƻƴ Ȋǳ ƭŀƴƎŜ ƛƳ ²ŀƭŘŜ 

ǳƴŘ Ǝƭŀǳōǎǘ ŀƴ ŘƛŜ aŀŜǊŎƘŜƴ ŘŜǊ /ŀōƻŎƭƻǎΦά 

Er zog den Revolver, ein Schuss peitschte durch die Luft. Nicht weit von dem 

seltsamen Tiere spritzte das Wasser auf. Nun geschah etwas Schreckenerregendes. Der 

lange Hals des Tieres blähte sich zu einer riesigen Blase auf, ueber der eine spitze Zunge 

hervorschoss. Der Kopf drehte sich nach dem Schuetzen, ueber Mannesgroesse stieg 

senkrecht ein Schlangenleib aus dem Wasser, - dann verschwand das Tier. 
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α.ƛǎǘ 5ǳ ǿŀƘƴǎƛƴƴƛƎΣ ŀǳŦ ŘƛŜ ¢ŀȅŀ Ȋǳ ǎŎƘƛŜǎǎŜƴΚά ƎǊƻƭƭǘŜ IŜƴǊƛǉǳŜΦ αbǳƴ ǎǘŜƘǘ 

ǳƴǎ Ŝƛƴ ¦ƴƎƭǳŜŎƪ ōŜǾƻǊΦ 5ŀǎ ƛǎǘ ǎƛŎƘŜǊΦά 

αtŀƘ ΦΦΦΦ ¦ƴƎƭǸŎƪΗά aƛǘƭŜƛŘƛƎ ǎŀƘ bƻǊōŜǊǘƻ ǎŜƛƴŜƴ DŜŦŀŜƘǊǘŜƴ ŀƴΦ .ƛǎ ǳŜōŜǊ ŘŜƴ 

Hals steckte Henrique doch voll Caboclo-Aberglauben! Mit leichtem Schenkeldruck 

setzte er sein Pferd in einen Schunkeltrab um die Tragtiere einzuholen. Und als wolle er 

sich ueber den aberglaeubischen Gefaehrten lustig machen, fing er an zu traellern: 

              
                Bianca, ach wie heiss sind Deine roten Lippen; 
                   Bianca, ganze Naechte moechte ich an ihnen nippen... 

 

CƛƴǎǘŜǊŜǊ ǿǳǊŘŜ IŜƴǊƛǉǳŜǎ DŜǎƛŎƘǘΦ α.ŜǎƛƴƎŜ ƴǳǊ Deine Biancas! Wo sind heute 

die vielen Fuenfhundertmilreis-Noten, die ich Dir vor drei Monaten als Deinen Anteil an 

der letztjaehrigen Schlangenjagd uebergab? Durch die Haende der verschiedenen 

Biancas sind sie gegangen. Der Himmel mag wissen, wo sie heuǘŜ ǎƛƴŘΗ α²ŀǊ ǎƻƴǎǘ Ŝƛƴ 

brauchbarer Bursche, der Norberto, der beste von allen, die er waehrend seiner 

Taetigkeit als Schlangenjaeger als Gefaehrten gehabt hatte. Kannte keine Furcht und 

war geschmeidig wie das Wild, das sie jagten. Sicher war sein Blick, im Halbdunkel des 

Waldes erspaehte er jede Schlange und ebenso sicher war seine Hand. Er brachte es 

fertig, auf die Schlange zu treten und mit der Gabel ihren Kopf niederzuhalten. Ein 

Schlangenjaeger, wie kaum ein besserer in ganz Brasilien zu finden war. Nur leichtsinnig, 

bodenlos leichtsinnig, sobald er wieder den Asphalt der Grosstadt unter seinen Fuessen 

fuehlte. Im vorigen Jahre war es die Rua 25 de Maio, in diesem die Bôca Oitava an der 

Praia gewesen, die in zwei Monaten den Arbeitsertrag  von neun arbeitsreichen und 

entbehrungsvollen Monaten verschlungen hatten. Diesmal schien er es ganz besonders 

schlimm getrieben zu haben. Als er Norberto zur Reise in das Innere abholte, musste er 

ihn in der Pension erst ausloesen. Schulden. Und er sah noch immer das fettige Grinsen 

der schwammigen Pensionsmutter, mit dem sie die beiden Contoscheine in der Tasche 

ihres mit Fettflecken besaeten Morgenrocks verschwinden liess, und die gemachte 

Liebenswuerdigkeit, mit der sie Norberto einlud nach seiner Rueckkehr aus dem Inneren 

wieder ihre Pension zu beehren. Er war froh gewesen, als er mit Norberto im Zuge sass, 

der sie in das Innere von Goyaz brachte, und der schwuele Dunst, die parfuemierte 

Treibhausluft des Lasters und die Unsauberkeit der Bôca hinter ihm lagen. Nicht einen 

Tag haette er es dort ausgehalten. -  
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Die Schlangenjagd liess sich in diesem Jahre schlecht an, die Ausbeute blieb 

gering. Henrique fluchte und schwur, daran sei nur Norberto schuld, weil er auf die Taya 

geschossen habe. Norberto lachte ihn aus, Stuss! es hiess eben bessere Jagdgründe 

aufsuchen! Und so brachen sie fast alle drei, vier Tage ihr Zelt ab, um immer tiefer in das 

Innere des fast unbewohnten Landes einzudringen. Nur einmal war Norberto mit einem 

Tragtier zur naechsten Station geritten, um die erbeuteten Haeute an die amerikanische 

Gesellschaft in Rio zu verfrachten. Im vorigen Jahre waren es um die gleiche Zeit schon 

vier Lasten gewesen. Henrique wetterte, nicht die Reisekosten bekaemen sie heraus, 

wenn es so weiterginge. 

Mit dem Beziehen des letzten Lagerplatzes schien es sich zu aendern. Weithin 

war der Waldboden mit Salsaparilha bedeckt, jenem Liliengewaechs, dessen 

staerkehaltige Wurzeln den Waldmauesen als Nahrung dienen. Wo die Salsaparilha 

ueppig gedeiht, gibt es viel Maeuse, und wo es von Maeusen wimmelt, da fehlen die 

Schlangen nicht. Das wusste jeder Schlangenjaeger. Nun gab es kein stundenlanges 

Herumlaufen mehr, bis sie eine Schlange zu Gesicht bekamen. Auf Schritt und Tritt 

piepsten die Maeuse, und durch das dichte Blaetterwerk der Salsaparilha glitten lautlos 

die geschmeidigen Leiber der Schlangen und überraschten die unvorsichtigen Nager. 

Nun war Norberto in seinem Element. Kaum erhellte die Sonne den Wald zu 

einem fahlen Halbdunkel, da war er schon auf der Jagd. An den blossen Fuessen dicke 

Wollsocken, ein Bambustab, drei eiserne Gabeln, ein altes, zugeschliffenes 

Rasiermesser, ein Rucksack mit einigen Bambusstuecken zum Aufrollen der Haeute, das 

war die ganze Ausruestung. 

Jedes Geraeusch vermeidend, puerschte Norberto durch den Wald. Die dicken 

Socken verhinderten die Erschuetterung des Bodens, vor der die Schlangen fliehen. Die 

ungiftigen schnell, die mit Giftzaehnen bewaffneten langsamer. Nur paarende 

Schlangen scheinen dagegen taub. 

Die Augen spaehen nach allen Seiten, bleiben an einer kaum wahrnehmbaren 

Bewegung des Blaetterwerks haften. Der Gabelstock hebt sich, ein Sprung nach vorn 

und er heftet am Boden etwas fest. Nun wirbelt dieses Etwas durch die Luft, das sich bei 

den schnellen Bewegungen kaum unterscheiden laesst. Es ist der Koerper der durch die 

Klammer am Boden festgehaltenen Schlange. Norberto drueckt die Gabel tiefer in den 

Boden und zieht den Bambusstock heraus. Die Bewegungen der am Atmen gehinderten 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 24 

Schlange werden matter. Eine zweite Gabel presst die Mitte ihres Leibes auf den Boden, 

die dritte verhaftet den Schwanz. Nun geht es schnell. Mit einem Ruck wird die Schlange 

straff gezogen. Ein Kreisschnitt, dicht hinter den gefaehrlichen Kiefern, trennt die Haut 

vom Kopfe. Den Kopf zusammenpressend dreht Norberto die Kobra auf den Ruecken. 

Tueckisch funkeln die stechenden Augen, vergeblich bemueht sich das Tier, den Rachen 

zu oeffnen. Ein Schnitt, der gut und gern bis in die Eingeweide geht, trennt die Haut der 

Laenge nach auf. Mit verzweifeltem Aufbaeumen sucht sich die toedlich verletzte 

Schlange von den Klammern zu befreien, vergeblich, eine Wendung befoerdert sie 

wieder auf den Bauch. Mit einer durch viele Uebung erworbenen Geschicklichkeit 

beginnt Norberto, die Schlange ihrer schillernden Haut zu entledigen. Hier und da hilft 

er durch Klopfen mit einem Bambusstoeckchen nach. Aufgerollt verschwindet die Haut 

im Rucksack. Norberto entfernt die Gabeln, steckt eine an den langen Stock und laesst 

hinter sich einen enthaeuteten Schlangenkoerper, dessen hilflose Bewegungen 

anzeigen, dass in ihm noch Leben ist; oft noch viele Stunden. ς  

Sie mussten sich tüchtig dazuhalten, wenn sie die am Vormittag erbeuteten 

Häute bis zum Abend sachgemaess praepariert und an den Baeumen zum Trocknen 

aufgespannt haben wollten. Die Rollen mit trockenen Haeuten mehrten sich zusehends, 

dieser Jagdrund schien unerschoepflich. 

Vor dem Zelt sitzend, war Norberto gerade dabei eine Haut abzuschaben, als sein 

aeusserst scharfes Ohr ein immer staerker werdendes Klappern und wuetendes Zischen 

ǾŜǊƴŀƘƳΦ !ǳŎƘ IŜƴǊƛǉǳŜ ƘƻŜǊǘŜ ŜǎΦ α[ŀǎǎ ŘŀǎάΣ ǎŀƎǘŜ ŜǊΣ ŀƭǎ ŜǊ ǎŀƘΣ Řŀǎǎ bƻǊōŜǊǘƻ ƴŀŎƘ 

ŘŜƴ {ƻŎƪŜƴ ǳƴŘ ŘŜƳ CŀƴƎǎǘƻŎƪ ƎǊƛŦŦΦ αtŀŀǊŜƴŘŜ /ƻōǊŀǎ ΦΦΦ YŜƛƴ {ŎƘƭŀƴƎŜƴƧŅƎŜǊ ƧŀƎǘ ǎƛŜΣ 

wenn er nicht sicher ist, beide zu bekommen. Und das ist er nie. Mach lieber, dass wir 

ŘƛŜ IŀŜǳǘŜ ƎŜǎǇŀƴƴǘ ōŜƪƻƳƳŜƴΦά 

αbƻŎƘ ƎŜƴǳƎ ½ŜƛǘΦά [ŀǳǘƭƻǎ ǾŜǊǎŎƘǿŀƴŘ bƻǊōŜǊǘƻ ƛƴ ŘŜǊ wƛŎƘǘǳƴƎΣ ŀǳǎ ŘŜǊ Řŀǎ 

Klappern immer staerker klang. Ploetzlich hoerte es auf. Eine Weile danach kam 

Norberto zurueck. Triumphierend schwang er eine breite, gut ueber zwei Meter lange 

IŀǳǘΣ ƎƻƭŘōǊŀǳƴ Ƴƛǘ ǎŎƘǿŀǊȊŜƴ ǳƴŘ ǎƛƭōŜǊƴŜƴ {ǘǊŜƛŦŜƴΦ α[ŀŎǊŀƛŀ ŘϥƻǳǊƻά ƴŀƴƴǘŜƴ ŘƛŜ 

Caboclos diese Cobra; wegen ihrer wie Lack glaezenden Haut. 

α5ŀǎ ƛǎǘ Řŀǎ aŀŜƴƴŎƘŜƴΦΦΦΦ ¦ƴŘ ŘƛŜ ŀƴŘŜǊŜΚά ŜǊƪǳƴŘƛƎǘŜ ǎƛŎƘ IŜƴǊƛǉǳŜΣ 

gleichmütig die Haut betrachtend. 

α9ƴǘƪƻƳƳŜƴΣ ǿŜƎ ǿƛŜ Ŝƛƴ {ŎƘŀǘǘŜƴΦά 
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α{ŎƘƭƛƳƳέΣ ƳǳǊƳǳƭǘŜ IŜƴǊƛǉǳŜΦ α5ƛŜ ƎŜƘǘ ƴƛŎƘǘ ŦƻǊǘ Ǿƻƴ ƘƛŜǊΦ .ŜƘŀƭǘŜ ŘƛŜ Iŀǳǘ 

fuer Dich. Ich will nichts damit zu tun haben. Kannst Deiner Bianca ein Paar Schuhe 

ŘŀǊŀǳǎ ƳŀŎƘŜƴ ƭŀǎǎŜƴΦΦΦΦά 

Noch in der gleichen Nacht trat ein Wettersturz ein, wie er in diesen 

Breitengraden haeufig ist. Es regnete, als sei der Himmel eine riesige Brause. Die beiden 

Maenner waren in das Zelt gebannt und vertrieben die Zeit mit Kartenspiel. Henrique 

ging nach den Tieren sehen, die er unter einer riesigen Catanghara versammelt fand, 

deren dichtes Blaetterdach Schutz gegen den noch immer niederrauschenden Regen 

ōƻǘΦ aƛǘ ǾŜǊŘǊƻǎǎŜƴŜƳ DŜǎƛŎƘǘ ƪŀƳ ŜǊ ȊǳǊǳŜŎƪΦ α5ƛŜ ƭŀǳŜǊǘ ƘŜǊǳƳΣ ŘƛŜ [ŀŎǊŀƛŀΦ YŀǳƳ 

zwei Schritt vom Zelt entfernt, stƛŜǎǎ ƛŎƘ ŀǳŦ ǎƛŜΦά 

bƻǊōŜǊǘƻ ōǊŀŎƘ ǎŜƛƴŜƴ DŜǎŀƴƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ ƘŜƛǎǎƭƛǇǇƛƎŜƴ .ƛŀƴŎŀ ŀōΦ α{ƛŜ ǎƻƭƭ ǎƛŎƘ 

hueten, mir unter den Fangstock zu kommen. Sobald der Regen aufhoert, kann sie 

ƳŜƛƴŜ .ŜƪŀƴƴǘǎŎƘŀŦǘ ƳŀŎƘŜƴΣ ǿŜƴƴ ǎƛŜ ŘŀǊŀǳŦ ŜǊǇƛŎƘǘ ƛǎǘΦά 

War doch ein Angstmeier, dieser Henrique. Im Regen schlug er die Zeltpfloecke 

fester in den Boden ein, schuettelte einen Erdwall um den unteren Rand des Zeltes auf. 

Nur widerwillig kam Norberto der Aufforderung nach, ihm dabei zu helfen. Sorgfaeltig 

verschnuerte Henrique vor dem Schlafengehen den Zelteingang. Keine Maus wuerde 

sich durchzwaengen koennen. Stickend heiss wurde es im Zelt. 

Es mochte kurz vor Mitternacht sein, als sich Henrique von dem Laublager erhob 

ǳƴŘ ŘƛŜ [ŀǘǘŜǊƴŜ ŀƴȊǳŜƴŘŜǘŜΦ α²ŀǎ ƎƛōǘϥǎάΣ ŜǊƪǳƴŘƛƎǘŜ ǎƛŎƘ bƻǊōŜǊǘo schlaftrunken. 

ΦΦΦά{ǘŜƘ ŀǳŦ ΦΦΦ IƻŜǊǎǘ 5ǳ ƴƛŎƘǘάΣ ƘŜǊǊǎŎƘǘŜ ƛƘƴ IŜƴǊƛǉǳŜ ŀƴΦ 9ǎ ǿŀǊ ƪŜƛƴ ½ǿŜƛŦŜƭ 

möglich, draussen an der Zeltwand suchte eine Schlange einen Eingang. Bald hier, bald 

dort, dazwischen stiess sie ein verlangendes Klappern aus. Bewegungslos standen die 

beiden Maenner, die Fangstoecke in den Haenden, in der Mitte des Zeltes. Norberts 

Gabel fuhr ploetzlich auf eine Stelle der Zeltwand, die sich von aussen eindrueckte. 

Nichts, die Schlange schien sich zu entfernen, aber die Maenner erwarteten stehend den 

Morgen. 

Der Regen liess nach. Norberto streifte die Socken über, ergriff den Fangstock 

und suchte die naechste Umgebung des Zeltes ab. Mittags, als er sich zum Essen einfand, 

ǿŀǊŦ ŜǊ ōŜƛƭŀŜǳŦƛƎ ƘƛƴΦ α5ǊŜƛƳŀƭ ƘŀōŜ ƛŎƘ ǎƛŜ ƎŜǎŜƘŜƴΣ ŀōŜǊ ǿƛŜ ŘŜǊ .ƭitz war sie 

ǾŜǊǎŎƘǿǳƴŘŜƴΦά 

αaƻǊƎŜƴ ōǊŜŎƘŜƴ ǿƛǊ ƘƛŜǊ ŀō ǳƴŘ ǾŜǊƭŜƎŜƴ Řŀǎ [ŀƎŜǊάΣ ŜƴǘǎŎƘƛŜŘ IŜƴǊƛǉǳŜΦ 
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α5ǳ ōƛǎǘ ǾŜǊǊǳŜŎƪǘ ΦΦΦ ²ŜƎŜƴ ŘŜƳ .ƛŜǎǘΦ LŎƘ ǿŜƛǎǎ ƧŜǘȊǘΣ ǿƻ ǎƛŜ ƘŜǊƪƻƳƳǘΦ {ƛŜ ƭƛŜƎǘ 

unter einer gefallenen Canella. Dort werde ich aufpassen. Heute noch bekomme ich sie, 

ƻŘŜǊ ƛŎƘ ƘŀŜǳǘŜ ƛƳ [ŜōŜƴ ƪŜƛƴŜ {ŎƘƭŀƴƎŜ ƳŜƘǊ ŀōΦά 

Henrique sah die aufgewickelten Haeute durch. An einer Ecke des Zeltes war der 

Regen eingedrungen. Jetzt meinte er seinen Namen rufen zu hoeren. Er legte die Rolle 

ŦƻǊǘΦ αIŜƴǊƛǉǳŜ ΦΦΦέ 5ŜǊ wǳŦ war ein Brüllen, Todesangst sprach aus ihm. Hastig griff 

Henrique nach dem Fangstock, stiess das Waldmesser in die Scheide und stuerzte fort. 

Bei der gestuerzten Canella fand er Norberto an einem Baum gelehnt. Um seine 

Beine peitschte der muskuloese Koerper einer Lacraia. Seine Haende umklammerten 

den Kopf der Cobra, die sich in seinen Oberschenkel verbissen hatte. Henrique musste 

ihr das Waldmesser zwischen die Kiefer schieben, um sie aufzubrechen. Dann 

zerschmetterte ein Hieb den Schaedel der Schlange. 

Wie ein Trunkener wankte Norberto, von Henrique gestuetzt, in das Zelt. Das 

Feuer war niedergebrannt, kein gluehendes Holzstueck fand sich, um die Bisstelle 

auszubrennen. Mit dem Abhaeutmesser umschnitt Henrique tief die Bisstelle. Kein Blut 

floss, ein uebles Zeichen. Das Serum, es musste sich in Norbertos Satteltasche befinden. 

Er fand nur eine zerbrochene Glasroehre, das Serum war ausgelaufen. Es gab keine 

Rettung mehr fuer Norberto. Die Wirkung des Bisses der Cobra tritt meist erst nach fünf 

Stunden auf, aber bei Norberto zeigte sie sich schon nach Verlauf einer Stunde. Die Wut 

musste der Lacraia der Giftdruesen bis zum Platzen gefuellt haben; wahrscheinlich war 

das Gift in eine Vene gedrungen. Schon vermochte Norberto nicht mehr zu sprechen, 

und nun ging es schnell zu Ende. Die Pupillen weiteten sich unnatuerlich, muehsamer, 

stossweise wurde die Atmung. Blut trat aus Mund und Augen, dann streckten sich die 

Glieder. Norberto haeutete keine Schlange mehr ab, die Lacraia hatte ihren getoeteten 

Artgenossen geraecht... 

Henrique band zwei Äste zu einem Kreuz zusammen und steckte es in den 

flachen Huegel frischaufgeworfener Erde, der sich unweit des Zeltes erhob. Vor sich 

ƘƛƴǊŜŘŜƴŘ ƎƛƴƎ ŜǊ ƴŀŎƘ ŘŜƳ ½Ŝƭǘ ȊǳǊǳŜŎƪΦ α9ǎ ƳǳǎǎǘŜ ǎƻ ƪƻƳƳŜƴΦ 9Ǌ ǎŎƘƻǎǎ ŀǳŦ ŘƛŜ ¢ŀȅŀΦ 

Das tut nur einer, der ein Unglueck ueber sich bringen will... Die ganze Zeit habe ich 

ŘŀǊŀǳŦ ƎŜǿŀǊǘŜǘΣ ǿŀǎ ǳƴǎ ǘǊŜŦŦŜƴ ǿǳŜǊŘŜΦ aƻŜŎƘǘŜ ƴƛŎƘǘ Řŀǎ ƎƭŜƛŎƘŜ 9ƴŘŜ ƘŀōŜƴΦΦΦά 

Er betrachtete den hohen Stapel der Häuterrollen. Mit dem Erloes und dem, was 

er auf der Bank liegen hatte, konnte er sich die Chacara kaufen, die er sich fuer den Rest 
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seiner Tage ausgesucht hatte. War auch an der Zeit, dieses Leben aufzugeben, seine 

beste Kraft war dahin. In allen Knochen spürte er es. Am Morgen brach er auf, hinter 

sich liess er das Grab, das der Wald gar bald unkenntlich machen wuerde. 

 

Deutsche Quellen: 
 
ü Reitz, Alfredo. Die Rache der Lacraia.  In: Serra-Post-Kalender. Ijuí: Ulrich Löw, 1953, S. 195-204. 
ü Reitz, Alfredo. Die Rache der Lacraia. In: Ribeiro-de-Sousa, Celeste. Alfred Reitz (1886-1951): vida 

e obra. São Paulo: Martius-Staden Institut, 2006.  
On line. 

 
Em português 
ü Reitz, Alfredo. A vingança da lacraia. Trad. Celeste Ribeiro-de-Sousa. In: Ribeiro-de-Sousa, 

Celeste. Alfred Reitz (1886-1951): vida e obra. São Paulo: Martius-Staden Institut, 2006.  
On line. 
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O bem paga- se com bem? 
Anna Brockes 

 

Ging einst ein Junge aus, seines Vaters Stuten zu suchen. Leichtfuessig und 

geraeuschlos schritt er dahin, draengte sich auf kaum mehr erkennbaren Pfaden durch 

das ueber ihm zusammenschlagende Capim-provisorio, kletterte ueber steinige Haenge, 

wo zwischen spaerlichen harten Graesern leuchtend rote Bromelien wie grosse Sterne 

flach am Boden sassen und wo die kleinen stachlichten Kugelkakteen zur Vorsicht 

mahnten. Ueber eine weite duerre chapada folgte er den Spuren der Pferde, da sah er 

ploetzlich vor sich ein kleines Jacaré liegen.  

αb-łƛάΗ 9ƛƴ ƪƭŜƛƴŜǎ WŀŎŀǊŞΗ ²ƛŜ ƳŀƎ ǎƛŎƘ Řŀǎ ƘƛŜǊƘŜǊ ŀǳŦ ŘƛŜ ǘǊƻŎƪŜƴŜ /ƘŀǇŀŘŀ 

ǾŜǊƛǊǊǘ ƘŀōŜƴΚ 5ŀǎ ŀǊƳŜ ¢ƛŜǊŎƘŜƴ Ƴǳǎǎ Ƨŀ ƘƛŜǊ ǾŜǊŘǳǊǎǘŜƴάΦ  

Mitleidig nahm er es auf den Arm und trug es an den fernen Fluss, in den er es 

setzte. Vergnuegt schwamm das Jacaré davon. Nach langen Jahren, kam der Junge, der 

lange schon erwachsen, eines Tages an just denselben grossen Fluss, in den er vor vielen 

Jahren das kleine Jacaré gesetzt hatte. Er wollte hinueber an das andere Ufer um zu 

einem Fest zu gelangen; doch kein Canoa lag am diesseitigen Ufer und all sein Rufen 

nach dem Faehrmann war umsonst. Schon wandte er sich, den Rueckweg anzutreten, 

da toente es dicht hinter ihm:  

α²ŀǊǳƳ ǿƛƭƭǎǘ 5ǳ ǳƳƪŜƘǊŜƴΤ ƪƻƳƳ ǎŜǘȊ 5ƛŎƘ ŀǳŦ ƳŜƛƴŜƴ wǳŜŎƪŜƴΣ ƛŎƘ ōǊƛƴƎ ŘƛŎƘ 

ƘƛƴǳŜōŜǊΗά  

Sich umdrehend, erblickte er einen grossen Arurá (Alligator), der seinen 

haesslichen Kopf aus dem Wasser steckte. Erschrocken sprang er mit grossen Saetzen 

das Ufer empor. 

 α²ŀǊǳƳ ŦǳŜǊŎƘǘŜǎǘ 5ǳ 5ƛŎƘά ǊƛŜŦ Řŀ ŘŜǊ !ǊǳǊłΦ αYŜƴƴǎǘ 5ǳ ƳƛŎƘ ŘŜƴƴ ƴƛŎƘǘ 

mehr, ich bin doch das kleine Jacaré, das Du einst von der grossen Chapada hierher 
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getragen und in diesen Fluss gesetzt hast. Du hast mir damals das Leben gerettet, dafuer 

ǿŜǊŘŜ ƛŎƘ 5ƛŎƘ ƧŜǘȊǘ ǎƛŎƘŜǊ ǳŜōŜǊ ŘŜƴ Cƭǳǎǎ ōǊƛƴƎŜƴΦά  

Da setzte der Mann sich vertrauensvoll auf den Ruecken des Arurá, welcher 

darauf begann, der Mitte des Stromes zuzuschwimmen, dann aber, anstatt dem 

anderen Ufer zuzusteuern, liess er sich stromab treiben.  

α!ōŜǊΣ ƭƛŜōŜǊ !ǊǳǊłάΣ ǎǇǊŀŎƘ Řŀ ŘŜǊ aŀƴƴΣ α5ǳ ƛǊǊǎǘ 5ƛŎƘ ƛƴ ŘŜǊ wƛŎƘǘǳƴƎΗ wǳŘŜǊŜ 

ƳŜƘǊ ƴŀŎƘ ƭƛƴƪǎΣ ǎƻƴǎǘ ƪƻƳƳŜƴ ǿƛǊ ƴƛŎƘǘ ŀƴ Řŀǎ ŀƴŘŜǊŜ ¦ŦŜǊΗά  

Arurá begann nun sachte zu rudern, doch kamen sie nicht dem anderen Ufer 

naeher, sondern trieben nur um so schneller stromab.  

α!ǊǳǊłΣ ǿŀǎ ǎƛƴƴǎǘ 5ǳΚά ǊƛŜŦ Řŀ ŘŜǊ aŀƴƴΣ ŘŜƳ Ŝǎ !ƴƎǎǘ ǿǳǊŘŜΣ αǎǘŜǳŜǊŜ ƴŀŎƘ 

ƭƛƴƪǎΣ ōǊƛƴƎ ƳƛŎƘ ŀƴǎ [ŀƴŘΗά  

Der Arurá schwamm aber nur noch schneller stromabwaerts.  

αh ŦŀƭǎŎƘŜǊ !ǊǳǊłάΣ ƪƭŀƎǘŜ Řŀ ŘŜǊ aŀƴƴΣ αƘŀōŜ ƛŎƘ 5ƛǊ ƴƛŎƘǘ das Leben gerettet, 

damals, als Du hilflos auf der trockenen Chapada lagst? Gutes wird doch mit Gutem 

ǾŜǊƎƻƭǘŜƴΗά 

αIƻŜǊŜάΣ ǎǇǊŀŎƘ Řŀ ŘŜǊ !ǊǳǊłΣ αǿƛǊ ǿƻƭƭŜƴ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜƴ ŘǊŜƛ DŜǎŎƘƻŜǇŦŜΣ ŘŜƴŜƴ ǿƛǊ 

begegnen, fragen, und wenn nur eines davon sagt, dass Gutes mit Gutem belohnt wird, 

dann bringe ich Dich ans andere Ufer, wenn aber keines so antwortet, dann musst Du 

ǎǘŜǊōŜƴΦά  

Danach schwamm er schneller stromab. Da stand am Ufer im Schlamme ein alter 

Ochse, der war entsetzlich mager und ueber und ueber mit Bicho-berno [berne] und 

Carapatos [carrapatos] bedeckt.  

αIƻŜǊ 5ǳάΣ ǊƛŜŦ ƛƘƴ !ǊǳǊł ŀƴΣ αƘŀǘ Ƴŀƴ 5ƛǊ ƛƴ 5ŜƛƴŜƳ [ŜōŜƴ DǳǘŜǎ Ƴƛǘ DǳǘŜƳ 

ǾŜǊƎƻƭǘŜƴΚά  

αDǳǘŜǎ Ƴƛǘ DǳǘŜƳΚά ƎŜƎŜƴŦǊŀƎǘŜ ŘŜǊ ŜƭŜƴŘŜ hŎƘǎŜΦ α{Ŝƛǘ ƛŎƘ ŀǊōŜƛǘŜƴ ƪƻƴƴǘŜΣ 

habe ich meinem Herrn treu gedient; ich war fast ein Kaelbchen noch, da spannten mich 

die Jungen vor einen kleinen Karren, mich und noch sieben andere, wir mussten damit 

Brennholz aus der fernen Roça heranziehen. Spaeter, als ich gross und stark geworden, 

spannte man mich mit siebzehn anderen meiner Art vor einen grossen plumpen Karren, 

damit mussten wir, jahrein, jahraus schwere Lasten ziehen. Damals erhielt ich Salz, 

jedoch nur gerade so viel, wie ich gebrauchte um nicht abzumagern und von Kraeften 

zu kommen; nie durfte ich nach Herzenslust Salz lecken, wie meine Schwestern, die 
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Milch gebenden Kuehe. Jetzt aber, da ich alt und schwach geworden und nicht mehr zur 

Arbeit tauge, erhalte ich gar nichts mehr, und muss elendiglich umkommen. Wenn ich 

ja einmal mich an den grossen Trog schleiche, um von dem Salz zu lecken, das dort den 

Zugochsen gestreut wird, dann jagt man mich mit Steinwuerfen davon! Nein, nein! 

DǳǘŜǎ ǿƛǊŘ ƴƛŎƘǘ Ƴƛǘ DǳǘŜƳΣ ǎƻƴŘŜǊƴ Ƴƛǘ .ƻŜǎŜƳ ƎŜƭƻƘƴǘΗά  

α5ŀ ƘƻŜǊǎǘ 5ǳΩǎΗά ǎŀƎǘŜ ŘŜǊ !ǊǳǊł ǳƴŘ ǎŎƘǿŀƳƳ ǿŜƛǘŜǊΦ bŀŎƘ ŜƛƴŜǊ ²ŜƛƭŜ ƪŀƳŜƴ 

sie an eine Weide, die vollstaendig abgegrast war, da plagte sich ein armes altes 3 Pferd 

mit seinen stumpfen abgenutzten Zaehnen, die spaelichen Grashalme aus dem Staub 

und Sand heraus zu ziehen.  

αIƻŜǊŜ 5ǳΗά ǊƛŜŦ Řŀ ǿƛŜŘŜǊ ŘŜǊ !ǊǳǊłΦ α²ŀǊŘ 5ƛǊ DǳǘŜǎ Ƴƛǘ DǳǘŜƳ ƎŜƭƻƘƴǘΚά  

¢ǊŀǳǊƛƎ ŜǊƘƻō Řŀǎ tŦŜǊŘ ǎŜƛƴŜƴ YƻǇŦΦ αhō Ƴŀƴ ƳƛǊ DǳǘŜǎ Ƴƛǘ DǳǘŜƳ ƎŜƭƻƘƴǘ ƘŀǘΚ 

Dann muesste ich nicht hier so elend umkommen! Seit ich stark genug dazu war, habe 

ich meinen Herrn willig getragen, als ich aber nicht mehr jung und feurig genug war, mit 

ihm zur Stadt zu traben, da bekam ich einen haesslichen Packsattel, eine Cangalha, auf 

den Ruecken, den man mit rohen Lederriemen so fest schnuerte, dass es schmerzte und 

wovon ich die weissen Stellen auf meinem braunen Fell bekommen habe. Auf diesem 

musste ich, so lange meine Kraefte dazu ausreichten, schwere Lasten tragen. Damals 

gab man mir Mais und das notwendige Salz. Jetzt aber, da ich alt und schwach geworden, 

kuemmert sich niemand mehr um mich, und wenn ich ans Haus komme und demuetig 

um ein bißchen Salz bitte, jagt mich mein Herr mit Peitschenhieben fort. Nein, nein, 

DǳǘŜǎ ǿƛǊŘ ƴƛŎƘǘ Ƴƛǘ DǳǘŜƳΣ ǎƻƴŘŜǊƴ Ƴƛǘ .ƻŜǎŜƳ ōŜƭƻƘƴǘΦά  

Das Arurá schwamm mit seinem Reiter weiter stromab, da sahen sie am Ufer 

einen Fuchs, der hatte sich da eine kleine Roça angelegt und war gerade dabei, sie zu 

umzaeunen. 

 α DǳǘŜƴ ¢ŀƎΣ IŜǊǊ CǳŎƘǎάΣ ǊƛŜŦ ƛƘƴ ŘŜǊ !ǊǳǊł ŀƴΣ αǎŀƎ ƳŀƭΣ Ǝƭŀǳōǎǘ 5ǳΣ Řŀǎǎ DǳǘŜǎ 

Ƴƛǘ DǳǘŜƳ ōŜƭƻƘƴǘ ǿŜǊŘŜƴ ƳǳǎǎΚ ά 

αh ǉǳşΚ ǊƛŜŦ ŘŜǊ CǳŎƘǎ ǳƴŘ ƘƛŜƭǘ Ŝƛƴ tŦƻŜǘŎƘŜƴ ŀƴ ǎŜƛƴ hƘǊΣ ǿƛŜ ǿŜƴƴ ŜǊ Řŀƴƴ 

besser hoeren koeƴƴǘŜΦ αYƻƳƳ ƴŀŜƘŜǊΣ ƛŎƘ ōƛƴ Ŝǘǿŀǎ ǘŀǳō ǳƴŘ ƪŀƴƴ 5ƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ǊŜŎƘǘ 

ǾŜǊǎǘŜƘŜƴΦά  

αLŎƘ ƳƻŜŎƘǘŜ ǿƛǎǎŜƴΣ ƻō DǳǘŜǎ Ƴƛǘ DǳǘŜƳ ōŜƭƻƘƴǘ ǿƛǊŘάΣ ŀƴǘǿƻǊǘŜǘŜ ŘŜǊ !ǊǳǊłΣ 

und schwamm etwas naeher ans Ufer heran.  
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αDǳŀƘΗ {ƻ ǾŜǊǎǘŜƘ ƛŎƘ ƛƳƳŜǊ ƴƻŎƘ ƴƛŎƘǘΣ ƪƻƳƳ ŘƻŎƘ ƎŀƴȊ ƴŀƘŜ ƘŜǊŀƴΗά .Ŝƛ ǎƛŎƘ 

ŀōŜǊ ŘŀŎƘǘŜ ŜǊΣ αǿŜƴƴ ŘŜǊ aŜƴǎŎƘ ǎƻ ŘǳƳƳ ƛǎǘΣ ƴƛŎƘǘ ŀƴǎ [ŀƴŘ Ȋǳ ǎǇǊƛƴƎŜƴΣ Řŀƴƴ 

ǾŜǊŘƛŜƴǘ ŜǊ ƴƛŎƘǘǎ .ŜǎǎŜǊŜǎΣ ŀƭǎ ƎŜŦǊŜǎǎŜƴ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴΦά  

Das Arurá schwamm nun ganz nah ans Land um seine Frage zu wiederholen, 

bevor er jedoch dazu seinen Rachen geoeffnet hatte, war der Mann ans Land 

gesprungen und wollte dem Fuchs einen frohen Dank zurufend davoneilen. Da merkte 

Arurá, dass ihn der Fuchs genarrt hatte!  

αbŀ ǿŀǊǘŜΣ Řŀǎ ǎƻƭƭǎǘ 5ǳ ƳƛǊ ōŜȊŀƘƭŜƴΗά ƎǊƻƭƭǘŜ ŜǊΦ  

ς αh ōŜƳ ǇŀƎŀ-ǎŜ ŎƻƳ ōŜƳΗά ǊƛŜŦ ŘŜǊ CǳŎƘǎ ŘŜƳ aŀƴƴŜ ƴŀŎƘΦ α²ŀǎ ōŜƪƻƳƳŜ 

ƛŎƘ DǳǘŜǎΚώάϐ 

2 fette Huener [Huehner] sollst du haben! Komm heute Nachmittag, wenn die 

{ƻƴƴŜ ŘƻǊǘ ǎǘŜƘǘΣ Ȋǳ ŘŜƳ ǎŎƘƻŜƴŜƴ .ŀǊǳōŀǳƳΣ ŘƻǊǘƘƛƴ ōǊƛƴƎŜ ƛŎƘ 5ƛǊ ŘŜƛƴŜƴ [ƻƘƴΦά  

Eilig begab er sich zum Feste. Als aber die Sonne sich neigte und die bezeichnete 

Tiefe erreicht hatte, lieh er sich ein Gewehr.  

α²ƻȊǳΚά ŦǊŀƎŜƴ ŘƛŜ ŀƴŘŜǊŜƴ CŜǎǘǘŜƛƭƴŜƘƳŜǊΦ 

α9ƛƴŜƴ CǳŎƘǎ Ȋǳ ǎŎƘƛŜǎǎŜƴΦά  

α5ŀ ƪƻƳƳŜƴ ǿƛǊ ƳƛǘάΣ ǊƛŜŦŜƴ ƳŜƘǊŜǊŜ ŘŜǊ ƧǳŜƴƎŜǊŜƴ [ŜǳǘŜΣ ƴŀƘƳŜƴ ƛƘǊŜ 

Gewehre, pfiffen den Hunden und dann eilten alle in der Richtung, wo der Barumaum 

stand.  

Der Fuchs aber, als er das nahende Hundegebell hoerte, eilte davon, Arurá hatte 

doch recht, dachte er, sogar dieser Mensch, der sich fuer so viel besser haelt, als wir 

armen Creaturen, denkt nicht daran, dass eine Guttat nicht mit Boesem bezahlt werden 

duerfte. 

Wochen waren vergangen, der Fuchs war wieder in seiner Roça und schaute 

nach, ob schon der Mais und die Melonen aufgegangen waeren; da, als er an den Zaun 

kam, gewahrte er draussen im Lande den Arurá, der lag da wie todt, hatte den Rachen 

half offen und liess den Fliegenschwarm ruhig auf seiner Zunge sitzen. ς Vorsichtig kroch 

der Fuchs durch den Zaun, um sich den Braten zu besehen. Er umkreiste den Arurá ein 

paarmal, ohne ihm jedoch zu nahe zu kommen, dann sagte er vor sich hin, aber so laut, 

dass Arurá, falls er nicht todt, es hoeren musste:  
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α9ƛƴ ǎŎƘƻŜƴŜǊ .ǊŀǘŜƴΣ ŘƛŜǎŜǊ !ǊǳǊłΣ ǿŜƴƴ ŜǊ ǿƛǊƪƭƛŎƘ ǘƻŘǘ ǿŀŜǊŜΣ ŘƻŎƘ ŘŀǊŀƴ 

glaube ich nicht recht, denn ich habe immer sagen hoeren, dass bei einem todten Arurá 

ein Hinterbein hochsteht, und dass ueble DueŦǘŜ ǎŜƛƴŜƳ [ŜƛōŜ ŜƴǘǎǘǊƻŜƳŜƴΗά  

Als dies der Arurá hoerte, hob er schnell ein Hinterbein und liess scheussliche 

Duefte seinem Leib entstroemen.  

 αtǳƘΗά ǊƛŜŦ Řŀ ŘŜǊ CǳŎƘǎ ǳƴŘ ƭƛŜŦ ƭŀŎƘŜƴŘ Ȋǳ ǎŜƛƴŜǊ wƻœŀ ȊǳǊǳŜŎƪΣ ǿŀŜƘǊŜƴŘ 

Arurá verdriesslich ins Wasser kroch. 

 

 
 

Deutsche Quelle: 
ü Brockes, Anna. O bem paga-se com bem? In: Ribeiro-de-Sousa, Celeste. Anna Brockes (1852-
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Der Blinde und der Lahme  
 

Anna Brockes 
 
 

 

Ein Blinder und ein Lahmer wohnten dicht neben einander. Die Zeiten waren 

schlecht, es hatte lange und viel geregnet; das Salz war verbraucht und noch getraute 

niemand sich, bei den angeschwollenen Baechen und Fluessen solches aus dem fernen 

Pyrenopolis zu holen. Die Folge davon war , dass auch niemand einen Ochsen oder Rind 

schlachten mochte. 

Die beiden Nachbarn hatten schon seit Wochen keinen Happen Fleisch zwischen 

den Zaehnen gehabt. Als eines Abends beide bei einander hockten, klagte der Blinde 

also: αFast ertrage ichs nicht mehr dieses ewige Angú-essen, mit Quiabo heute, mit 

Abobora [abóbora] morgen, immer ohne Salz und ohne Fleisch!ά αaƛǊ ōŜƪƻƳƳǘ ǎƻƭŎƘŜǎ 

CǳǘǘŜǊ ŀǳŎƘ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ ƳŜƛƴ ΰǇŀǇƻΨ ǘǳǘ ǿŜƘ ǳƴŘ ǿŜƴƴǎ ǎƻ ƴƻŎƘ ƭŀƴƎŜ ǿŜƛǘŜǊƎŜƘǘΣ ǿƛǊŘ ŜǊ 

gross wie eiƴŜ /ŀōŀǎǎŜΗά ŜǊǿƛŘŜǊǘŜ ŘŀǊŀǳŦ ŘŜǊ [ŀƘƳŜΦ LŎƘ ǿǳǎǎǘŜ ǎŎƘƻƴΣ ǿƛŜ ƛŎƘ CƭŜƛǎŎƘ 

ǎŎƘŀŦŦŜƴ ƪƻŜƴƴǘŜΣ ŘƻŎƘ ƳǳŜǎǎǘŜǎǘ 5ǳ ƳƛǊ ƘŜƭŦŜƴΤ ǿƛƭƭǎǘ 5ǳΚά 5ŀǊŀǳŦ ŘŜǊ .ƭƛƴŘŜΥ α5ŀōŜƛ 

ƘŜƭŦŜ ƛŎƘ ƎŜǊƴΣ ǿŜƴƴ ƛǊƎŜƴŘ ƛŎƘ ƪŀƴƴΣ ƭŀǎǎ ƘƻŜǊŜƴΗά [ŀƴƎŜ ŦƭǳŜǎǘŜǊǘŜƴ ŘŀǊŀǳŦ ŘƛŜ .ŜƛŘŜƴ 

miteinander. 

Am naechsten Morgen, als kaum der Himmel im Osten sich roetete und alles 

ringsum noch schlief, schluepften die Beiden leise aus ihren Tueren, der Lahme kletterte 

auf die Schultern des Blinden und fort gings, hinaus in den Camp. Weit hatte der Blinde 

seinen Reiter zu tragen, auf den fast nur von Rindern ausgetretenen Pfaden, hin zu 

einem Barreiro einer natuerlichen Salzlecke. Bei einem dickstaemmigen Baume hielten 

sie an; der Lahme stieg ab und stellt sich mit seinem langen scharfen Messe hinter dem 

Baume auf die Lauer, waehrend der Blinde derweile sich ins Gras legte. 

Es dauerte gar nicht lange, da hoerten sie das Trappeln von Hufen, das kam 

langsam naeher. Der Lahme fasste sein Messer stossbereit, aber leider, wie das 

Schnaufen und Brummen ihm bald verrieten, waŕs diesmal nichts.  Es war ein Maruá, 
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ein riesiger Stier, den wagte er nicht anzugreifen auch nicht die nachfolgende 

Rinderherde; dann aber, unter den einzeln herankommenden Nachzueglern kam ein 

schoenes etwa zwei jaehriges Rind; ein kraeftiger wohlgezielter Stoss mit dem Messer 

liess es nach nur wenigen Saetzen zusammenbrechen und als die beiden Hungrigen 

hinzukamen, lag es schon todt am Boden. 

In groesster Eile trug der Lahme trockenes Holz zusammen und entzuendete ein 

Feuer dann schnitzte er einen glatten Spiess und begann darauf das Fell vom Ruecken 

des Rindes loszutrennen. Er hatte noch gar nicht viel freigelegt, da konnte er seine Gier 

nach dem Fleische nicht mehr bezwingen; rasch schnitt er ein Stueck heraus und hielt es 

ueber die Glut. Alǎ ƴǳƴ ŘŜǊ .ǊŀǘŜƴ ŀƴŦƛƴƎΣ ƭŜŎƪŜǊ Ȋǳ ŘǳŦǘŜƴΣ ƧŀƳƳŜǊǘŜ ŘŜǊ .ƭƛƴŘŜ ά5ǳ 

braetst schon von dem Fleische?! O gieb her, schnell, schnell! denn ich vergehe fast vor 

IǳƴƎŜǊΗέ 5ŜǊ [ŀƘƳŜ ǎŎƘƴƛǘǘ ƛƘƳ ŜƛƴŜ CǊŀǘȊŜΣ ōƭƛŎƪǘŜ ǳƳƘŜǊ ƴŀŎƘ ƛǊƎŜƴŘ ŜǘǿŀǎΣ ǿƻƳƛǘ ŜǊ 

den Blinden necken koennte, und sah auf dem Pfade eine von den Hufen der Rinder tot 

betretene Kroete liegen. Die nahm er und steckte sie, nachdem er seinen Braten 

abgenommen, an den Spiess. Gebraten reichte er sie dem Blinden, der in seinem 

Heisshunger auch gleich herzhaft hinein biss. Bei dem Zerren an dem zaehen Braten, von 

dem sich nicht leicht etwas abbeissen liess, spritzte aus den Druesen, welche die Kroeten 

auf den Schultern haben, der scharfe Saft dem Blinden in die Augen, zu seinem Heil, 

denn die scharfe Fluessigkeit zerstoerte die Haut, womit die Pupillen ueberwachsen 

waren. Staunende Freude bei dem so sehend gewordenen. Dann, als er zwischen seinen 

Fingern den Spiess mit dem Kroetenbraten gewahrte, hellodernde Wut, die ihn mit 

einem Fluch sich auf den Lahmen stuerzen liess. Eine ganze Weile drosch er auf dem 

Lahmen herum, der schuldbewusst, sich nur schwach wehrte, und immer nur beteuerte, 

Řŀǎǎ Ŝǎ ƴǳǊ Ŝƛƴ ƘŀǊƳƭƻǎŜǊ {ŎƘŜǊȊ ƎŜǿŜǎŜƴ ǎŜƛΦ άIƻŜǊ ŀǳŦΣ ƭŀǎǎ ǳƴǎ ŜǎǎŜƴέΣ ƳŀƘƴǘŜ ŜǊ 

endlich, worauf der geheilte Blinde von ihm abliess und Beide sich dem Rinde 

zuwandten. Aber, o weh! Unbewacht hatte das Feuer erst das erwaermte und 

niedergetretene Gras ergriffen und war dann in das ueber mannshohe, schon seit zwei 

Jahren ungebrannte Gras des Campos geraten. Flieh, flieh! Rief der Blinde, und lief was 

er konnte, durch die erst schwachen Flammen. α!i de mim!ά  {ŎƘǊƛŜ ŘŜǊ [ŀƘƳŜΣ αƴǳƴ 

Ƴǳǎǎ ƛŎƘ ƘƛŜǊ ǾŜǊōǊŜƴƴŜƴΗά 9ƛƴŜƴ ŘŜǊōŜƴ YƴǳŜǇǇŜƭ ŀǳǎ ŘŜƳ CŜǳŜǊ ǊŜƛǎǎŜƴŘ ǳƴŘ ŘŜƴ ŀƭǎ 

Stuetze gebrauchend, humpelte er nun auch durch das Feuer. Da er aber nur langsam 
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weiterkam, ward er tuechtig gesengt und durchglueht und kam mehr tot als lebend bei 

seinem Haeuschen an. 

Wie er am naechsten Morgen von seinem ärmlichen Lager sich erhebt, merkt er, 

dass seine zuvor steifen Glieder geschmeidig geworden sind und er ohne Kruecken 

gehen kann. 
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Cabe ou não cabe? 
Anna Brockes 

 
 
 

Es war einmal ein junger Bursche, der war klein geblieben und so viel er auch ass, 

so viel er sich reckte und streckte, es nuetzte ihm alles nichts, er war und blieb der 

Joãosinho, der kleine Hans, - waehrend all seine Altersgenossen schon ς ƎǊƻǎǎŜ αƳƻœƻǎά 

waren, die bei den Festen Batucci tanzen durften. ς Joãosinho verlor schliesslich die 

DŜŘǳƭŘΣ ƎƛƴƎ Ƙƛƴ ȊǳƳ ƭƛŜōŜƴ Dƻǘǘ ǳƴŘ ǎǇǊŀŎƘ ŀƭǎƻΥ α[ƛŜōŜǊ DƻǘǘΣ Řŀ ōƛƴ ƛŎƘΣ ŘŜǊ WƻńƻǎƛƴƘƻΗ 

Sieh mich an, sieh, wie klein ich noch bin! Zwanzig Jahre werde ich bald, und sehe aus, 

wie ein Junge von fuenfzehn! Lieber Gott, die Leute sagen, Du koenntest alles, was Du 

willst, darum lass mich wachsen, lass mich auch gross werden und stark wie meine 

!ƭǘŜǊǎƎŜƴƻǎǎŜƴΗά 

Der liebe Gott besah sich schweigend den kleinen Burschen, bedachte sich eine 

Weile, und langte dann aus einer hinter ihm stehenden grossen Kiste einen grossen Sack. 

5Ŝƴ ǊŜƛŎƘǘŜ ŜǊ ŘŜƳ WƻńƻǎƛƴƘƻ ǳƴŘ ǎǇǊŀŎƘΥ αDŜƘ ŀƴ ŘŜƴ .ŀŎƘΣ ŘŜƴ /ƻǊǊŜƎƻ-fundo, wo 

Succury die boese Wasserschlange wohnt, die den armen Leuten alle Schweine und 

Kaelber wegfaengt, die fang und steck sie in diesen Sack und wenn Du sie dann 

hervorgebracht hast, wollen wir mal sehen, ƻō ƛŎƘ 5ŜƛƴŜ .ƛǘǘŜ ŜǊŦǳŜƭƭŜƴ ƪŀƴƴάΦ 

Joãossinho nahm den Sack und begab sich an den bezeichneten Bach. Als er sich 

der Stelle naeherte, wo die grosse Schlange wohnte, nahm er den Sack von der Schulter, 

und ihn offen vor sich haltend, ging er langsam an der Hoehle der Schlange vorueber, 

ƛƳƳŜǊ ǾƻǊ ǎƛŎƘ ƘƛƴǎŀƎŜƴŘΥ α/ŀōŜ ƻǳ ƴńƻ ŎŀōŜΚ /ŀōŜ ƻǳ ƴńƻ ŎŀōŜΚά 5ƛŜ {ŎƘƭŀƴƎŜΣ ŘƛŜ 

das hoerte, kam hervor und kroch in dem Graben, den sie im Laufe der Jahre bei dem 

hinauf- und hinabkriechen ausgeschliffen hatte, das Ufer empor, steckte den Kopf ueber 

ŘŜƴ wŀƴŘ ǳƴŘ ŦǊŀƎǘŜΥ α²ŀǊǳƳ ŦǊŀƎǎǘ Řǳ ƛƳƳŜǊ ŎŀōŜ ƻǳ ƴńƻ ŎŀōŜΚά α²ŀǊǳƳΚ ²Ŝƛƭ ƛŎƘ 

zu gerne wuesste, ob du wohl in diesen Sack hineingehst. Die Leute sagen alle, du 

waerest zu gross und viel zu steif, du gingest nicht hinein, aber ich glaube, Du gehst 

ōŜǉǳŜƳ ƘƛƴŜƛƴΗά  α²Ŝƴƴ ǿŜƛǘŜǊ ƴƛŎƘǘǎ ƛǎǘάΣ ǎŀƎǘŜ ŘŀǊŀǳŦ ŘƛŜ {ŎƘƭŀƴƎŜΣ Řŀǎ ƪƻŜƴƴŜƴ ǿƛǊ 

doch leicht feststellen! Halt den Sack mal recht weit auf unŘ Ǝǳǘ ŦŜǎǘΣ ǎƻΗά ¦ƴŘ ƴǳƴ 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 37 

ōŜƎŀƴƴ ǎƛŜΣ ǎƛŎƘ ƭŀƴƎǎŀƳ ƛƴ ǎŎƘƻŜƴŜƴ ƎƭŀǘǘŜƴ wƛƴƎŜƴ ƛƴ ŘŜƴ {ŀŎƪ Ȋǳ ƭŜƎŜƴΦ α/ŀōŜΗά ǊƛŜŦ 

ǎƛŜΣ ŀƭǎ ǎƛŜ ƎŀƴȊ ŘŀǊƛƴ ǿŀǊΣ ǳƴŘ α/ŀōŜά ƧǳōŜƭǘŜ WƻńƻǎƛƴƘƻΣ ȊƻƎ ǎŎƘƴŜƭƭ ŘŜƴ {ŀŎƪ ȊǳǎŀƳƳŜƴ 

und band ihn mit dem vorsorglich mitgebrachten Strick fest zu. ς Fast zu schwer war ihm 

die Last, doch mit vielem Ziehen und Zerren brachte er sie endlich doch zum lieben Gott. 

α{ƛŜ ƛǎǘ ŘǊƛƴΗά ƧǳōŜƭǘŜ ŜǊΣ ƘƛŜǊ ƛƴ ŘƛŜǎŜƳ {ŀŎƪΗ α5ǊƛƴΚά ǿǳƴŘŜǊǘŜ ǎƛŎƘ ŘŜǊ ƭƛŜōŜ 

DƻǘǘΦ α!ōŜǊ Řŀǎ ƛǎǘ Ƨŀ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ ƳƻŜƎƭƛŎƘΣ Řŀǎǎ Řǳ ƪƭeiner Kerl das gekonnt hast. Kein 

Mensch nicht einmal der João Grande, der doch von euch allen der staerkste ist, konnte 

diese grosse Succury fangen! Und gar sie in den Sack stecken! Junge sag, wie hast du das 

ŀƴƎŜǎǘŜƭƭǘΚά 5ŀ ŜǊȊŀŜƘƭǘŜ ƛƘƳ WƻńƻǎƛƴƘƻΣ ǿƛŜ ŜǊ ŘƛŜ {ŎƘƭŀƴƎŜ ǳŜōŜǊƭƛǎǘŜǘ ƘŀōŜΦ α¦ƴŘ 

ƴǳƴΣ ƭƛŜōŜǊ DƻǘǘΣ ƭŀǎǎ ǎŎƘƴŜƭƭ ƳƛŎƘ ǿŀŎƘǎŜƴΣ ƳŀŎƘ ŜƛƴŜƴ ƎǊƻǎǎŜƴ ǎǘŀǊƪŜƴ Ƴƻœƻ ŀǳǎ ƳƛǊΗά  

[ŀƴƎŜ ǎŎƘŀǳǘŜ ŘŜǊ ƭƛŜōŜ Dƻǘǘ ŘŜƴ ƪƭŜƛƴŜƴ {ŎƘƭŀǳōŜǊƎŜǊ ŀƴΣ Řŀƴƴ ǎŀƎǘŜ ŜǊΥ α5ƛŎƘ ǎƻƭƭ ƛŎƘ 

auch noch gross und stark machen?! Junge, Junge! Das geht wirklich nicht! Geh Du nur 

Ƙƛƴ ǳƴŘ ōƭŜƛōŜ ǿƛŜ Řǳ ōƛǎǘΦ .ƛǎǘ ƻƘƴŜƘƛƴ ǎŎƘƻƴ ŀƭƭŜƴ ŀƴŘŜǊŜƴ ǳŜōŜǊƭŜƎŜƴΦά 
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Termiten und Klapperschlange 
 

Anna Brockes 
 
 

 

Bei dem Volk der Erdtermiten herrschte eitel Freude, war doch endlich nach 

langer harter Arbeit ihr neues grosses und festes Haus fertig geworden. Bisher hatten 

sie in alten morschen Baumstämmen gewohnt, oder in kleinen flachen zur Haelfte unter 

der Erde gelegenen Nestern, die mit den nach allen Seiten sich hin schlaegelnden 

verdeckten Gaengen aussahen, wie grosse Polypes, welche sich mit ihren langen 

Fangarmen an der Erde festklammern. Die verschiedenen Arten Baumtermiten, die ihre 

Nester teils aus Lehm, teils aus fein gekautem Holz bauen, muessen ihre Gaenge auch 

ueberdachen, das ist bei allen Arten notwendig, weil sonst die weichen weissen 

Koerperchen dieser Ameise zu leicht gesehen und von den Leckerschnaebeln von 

Voegeln bald allesamt verspeist wuerden. 

Die kleinen flachen Nester hatten aber den Nachteil, dass die starken 

Regenguesse im Sommer, sie durchweichten, ja oft ganz wegschwemmten; und die 

morschen Baumstaemme, in welchen sie auch gerne wohnten, glimmten in der 

Trockenzeit bei den Campbraenden oft so vollstaendig auf, dass nur ein Haeufchen 

Asche uebrig blieb. Das hatte den armen kleinen Termiten viele Sorge bereitet, denn 

wenn das immer so fortginge, wuerden alle ertrinken und verbrennen und ς schrecklich, 

das nur auszudenken ς schliesslich nicht eine eine einzige uebrig bleiben, die der 

Nachwelt von dem Leben und Treiben der kleinen fleissigen Camptermite erzaehlen 

koennte. Das musste anders werden! 

Nach langem Beraten und Kopfzerbrechen kamen sie endlich auf den schlauen 

Einfall, grosse Haeuser zu bauen, nach oben spitz zulaufend und aussen recht glatt, so 

dass der Regen sofort ablaufen musste. Unverzueglich gingen sie ans Werk und heute 

endlich, nach fast einem Jahre, stand das Haus fertig da. 



 
Celeste Ribeiro-de-Sousa 

 

 39 

 

 

Es war auch hohe Zeit, denn der September mit den ersten Gewittern war nahe. 

Nun wurden die Wickelkinder aus den alten Wohnungen herbeigeschleppt und 

Vorraete fuer die nasse Zeit eingetragen, und nun konnte er kommen, der Regen, er 

wuerde ihnen nicht mehr schaden. 

Wirklich widerstand der Bau dem Regen; den Gewittern des September bis 

Dezember sowohl, wie den heftigen Regenguessen mit Gewittern abwechselnd, die bis 

April und Mai anhielten. ς Aber! Aber! Neue Gefahren entstanden den armen kleinen 

Tierchen. Die Gürteltiere mit ihren starken Armen und die Ameisenbaeren mit ihren 

schrecklichen Krallen, der lange Nase und der noch viel laengeren klebrigen Zunge, 

womit sie gleich hundert und mehr Termiten auf einmal einfangen konnten. An den 

flachen unscheinbaren Nestern waren sie voruebergegangen, meinten, dass lohne nicht 

der Muehe, gab es doch riesige Schleppameisen-Nester in Menge. 

Der neue imposante Bau, den die Termiten jetzt bewohnten, musste natuerlich 

bald die Blicke und Begierden der verschiedenen Ameisenfresser auf sich ziehen. Das 

kleine Tatú peba war zuerst zur Stelle und versuchte mit seinen kleinen starken Krallen 

den Termitenbau zu oeffnen. Nach langem beharrlichem Scharren gelang es ihm auch 

und es verzehrte einen Teil der darin aengstlich hin und herlaufenen Tierchen. 

Spaeter kam ein kleiner Ameisenbaer daher, sah den Bau, die Oeffnung, 

erweiterte sie und verspeiste auch einen Teil des Termitenvolkes. Die Termiten verloren 

aber nicht den Mut, sie besserten den Schaden aus, legten aussen um das Ganze noch 

eine Schicht selbst bereiteten Cements, der so fest wurde, dass dem kleinen Tatú die 

Lust verging, sich noch einmal daran zu plagen. Dann aber kam das Riesen-Guerteltier, 

das Tatú-Canastra, welches so stark ist, dass es einen Mann, wenn er sich darauf stellt, 

forttragen kann. Dem war es ein leichtes, sich in den Termitenbau zu arbeiten. Es 

verzehrte nicht nur eine Menge der kleinen weissen Wichte, sondern auch fast die ganze 

Brut. Als es den Bau verlassen hatte, sah derselbe mit der breiten tiefen Oeffnung einem 

Backofen aehnlich. 

Die armen Termiten wollten fast verzagen. Sie durften nicht daran denken, gleich 

den ganzen Schaden auszubessern, denn dazu wuerden sie Monate gebraucht haben. 

Darum gingen sie erst daran, die Aussenwand wieder aufzubauen. Sie war noch nicht 
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ganz geschlossen, als eine Klapperschlange in die Naehe kam. α9ƛά ŘŀŎƘǘŜ ǎƛŜΣ ŀƭǎ ŘƛŜ ŘƛŜ 

IƻŜƘŜ ǎŀƘΣ αŘŀǎ ƛǎǘ Ŝƛƴ ǎŎƘƻŜƴŜǎ bŜǎǘ ŦǳŜǊ ƳƛŎƘΣ ŘŀǊƛƴ ōƛƴ ƛŎƘ ǾƻǊ wŜƎŜƴ ǳƴŘ ǾƻǊ Feuer 

ǎƛŎƘŜǊΦά {ƛŜ ǊƛŎƘǘŜǘŜ ǎƛŎƘ ƘŀŜǳǎƭƛŎƘ ŘŀǊƛƴ ŜƛƴΣ ǳƴŘ Ŝǎ ƎŜŦƛŜƭ ƛƘǊ ǎƻ Ǝǳǘ ŘŀǊƛƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ƴǳǊ 

ausging, wenn sie Hunger hatte. Am nahen Bache gab es Schmetterlinge, Bremsen und 

dergleichen in Menge, das passte sich praechtig. 

Nach einiger Zeit kam das Tatu-/ŀƴŀǎǘǊŀ ǿƛŜŘŜǊ ŘŜǎ ²ŜƎŜǎΣ ŘŀŎƘǘŜΣ α5ŀ ƪŀƴƴǎǘ 

Řǳ ƻƘƴŜ aǳŜƘŜ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ !ōŜƴŘōǊƻǘ ƪƻƳƳŜƴάΣ ǎǘŜŎƪǘŜ ƛƘǊŜƴ YƻǇŦ ƘƛƴŜƛƴΣ ŀōŜǊ α¢ŀǊǊǊά 

fuhr die Schlange auf, fast haette sie das Tamanduá gebissen. 

Dem kleinen Tatú, dem kleinen und dem grossen Ameisenbären, allen erging es 

nicht besser, die Schlange vertrieb sie und die Termiten hatten Ruhe, erstarkten wieder 

und bauten dann der Schlange einen schoenen glatten Eingang. Die Wand unten aber 

bauten sie ganz wieder zu, so hatte sie ein warmes trockenes Nest und wenn wieder mal 

ein Ameisenbaer oder Tatú zu scharren begann, so brauchte sie nur ein wenig zu 

klappern und die Raeuber flohen entsetzt davon. 

Seitdem werden alle Termitenbaue gleich mit einem geraeumigen Nest darin 

fuer die Klapperschlange gebaut und mit einem oder mehreren schoenen glatten 

Eingaengen, welche die Termiten aber selber nie benutzen. 

Spaeter lernten die Termiten von ihrer Schlange selber das Klappern, und wenn 

sie jetzt, fern von ihrem Neste von einem Feinde bedroht werden, so brauchen sie nur 

mit ihrer harten braunen Nase auf ein trockenes Blatt zu trommeln, dann klingt es 

gerade wie das Klappern der Schlange, so dass selbst Hunde, die sich doch nicht so leicht 

irre fuehren lassen, entsetzt zurueckweichen. 
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Wie Tio João ein Zauberer wurde  
 
 

Anna Brockes 
 

 

Er ist eine wichtige Persoenlichkeit, der alte Tio João, nicht nur in Amaro Leite, 

seinem Wohnort, nein, weit in der Runde. Wohin immer er kommt, wird er freudig 

begruesst. αApeiaά όǎǘŜƛƎŜ ŀōύ ǊǳŦǘ ƛƘƳ ŘŜǊ IŀǳǎƘŜǊǊ ȊǳΣ ǿŜƴƴ ŜǊ ŀǳŦ ǎŜƛƴŜǊ ǎŜƘǊ 

schlanken StuǘŜΣ ŘŜƳ wŜƛǘǘƛŜǊ ŘŜǊ !ŜǊƳŜǊŜƴΣ ŘŀƘŜǊ ƪƻƳƳǘΦ α.Ŝƴœŀά όǎŜƎƴŜύ ǊǳŦŜƴ ƛƘƳ 

die nahekommenden Kinder zu, die ausgespreizte Hand wie salutierend an die Schlaefe 

legend. Die Hausfrau aber laesst ihre Spindel ruhen, eilt an das immer brennende Feuer 

und schiebt den irdenen Topf in die Glut des offenen Herdes, um eiligst den Kaffee zu 

bereiten. 

Bald hocken beide, Wirt und Gast mit hochgezogenen Knien auf der Schwelle, 

aus kleinen Cuités (Schale der Baumcabassen-Frucht) den koestlichen braunen 

Willkommenstrunk zu schluerfen. 

9ǎ ŘŀǳŜǊǘ ƴƛŎƘǘ ƎŀǊ ƭŀƴƎŜΣ ǎƻ ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ŀǳŎƘ bŀŎƘōŀǊƴ ŜƛƴΣ ŀƭƭŜΣ ŘŜƴŜƴ αŜǘǿŀǎ 

ŦŜƘƭǘάΦ !ƭƭŜ ŜǊƘŀƭǘŜƴ ƛƘǊ ƎƻƭƛƴƘƻ ŘŜ ŎŀŦŞΣ ƛƘǊ {ŎƘƭǳŜŎƪŎƘŜƴ YŀŦŦŜŜΦ 5ŀƴƴ ƪƭŀƎŜƴ ŀƭƭŜ ŘŜƳ 

Tio João, dem Raizeiro, ihr Leid. Den einen plagen schon tagelang die heftigsten 

½ŀƘƴǎŎƘƳŜǊȊŜƴΣ ŘŜǊ ȊǿŜƛǘŜ ƭŜƛŘŜǘ ŀƴ !ǘŜƳƴƻǘΣ ŘŜǊ ŘǊƛǘǘŜ ǳƴŘ ǾƛŜǊǘŜ ƘŀōŜƴ αŘƻǊ ƴŀ ōƻŎŀ 

do estômago, dem fuenften geht es schlechter, als all den anderen, denn dem hat eine 

boese Frau einen grossen Calango (Calango: grosse gruene Eidechse) in den Leib 

gezaǳōŜǊǘΦ 5ŜǊ ǎŜŎƘǎǘŜ Ƙŀǘ Ŝƛƴ YƛƴŘ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ ƎǊƻǎǎŜƴ αōƛŎƘŜƛǊŀάΦ 

Und fuer jeden hat Tio João ein Mittel, dazu hat er die grosse Tasche aus dem 

rotbraun gegerbten Leder des Mattero, des schlanken Waldrehes, schon mit 

hereingebracht. Sie ist vollgestopft mit heilkraeftigen Kraeutern und Wurzeln, aus denen 

die verschiedenen Medizinen gekocht werden. Gegen alle Leiden hat Tio João ein Mittel, 

ǎƻƎŀǊ ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ ōƻŜǎŜ αŘƻǊ ŘŜ ŎŀŘŜƛǊŀάΣ ǿƻƳƛǘ ƘƛŜǊ ǎƻ ǾƛŜƭŜΣ aŀŜƴƴƭŜƛƴ ǳƴŘ ²ŜƛōƭŜƛƴΣ 

geplagt sind. Und wenn die Rinder auf der Weise eine boese Wunde haben und man 

ihnen nicht helfen kann, weil sie so schwer zu fangen sind, dann bittet man den João 
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αōŜƴœŀάΦ aŀƎ Řŀǎ ƪǊŀƴƪŜ ±ƛŜƘ ŀǳŎƘ ƴƻŎƘ ǎƻ ǿŜƛǘ ŘǊŀǳǎǎŜƴ ƛƳ /ŀƳǇƻ ǎŜƛƴΣ ¢ƛƻ Wƻńƻ 

bespricht es, die Maden purzeln wie auf Kommando heraus und die Wunde heilt. 

α5Ŝǳǎ ƭƘŜ ǇŀƎŜά Dƻǘǘ ǾŜǊƎŜƭǘ´s, klingt es dann von allen Seiten, und mit einem 

αǘŜ Ŏŀά όōƛǎ ƴŀŎƘƘŜǊύ ǎǘƛŜōǘ ŘƛŜ ƎŀƴȊŜ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ŀǳǎŜƛƴŀƴŘŜǊΦ ±ŜǊŘǊƛŜǎǎƭƛŎƘ ǎŎƘŀǳǘ ¢ƛƻ 

João den Davoneilenden nach. Er hatte gehofft, dass einige der Pazienten alte Schulden 

bezahlen wuerden. Fuer die Mezinhas (Heilmittel), die er ihnen gebraut hat gegen 

allerlei Schmerzen, sollte er als Entgelt Lebensmittel erhalten, nun ist er  wieder leer 

ausgegangen. 

Verstimmt besteigt er seine Stute und brummt vor sich hin, waehrend er sich 

eine Zigarette dreht, Feuer schlaegt und mit den riesigen Sporen, die an die blossen 

Fuesse geschnallt sind, den Klepper antreibt. Waehrend er so dahin trabt, gruebelt er 

mit finster zusammengezogenen Brauen darueber nach, wie er wohl seine Lage 

verbessern koenne. Ach wenn er es doch auch so gut haette, wie sein Kollege in Água 

vǳŜƴǘŜϐΦ 5ŜǊ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ α5Ŝǳǎ ƭƘŜ ǇŀƎǳŜά ȊǳŦǊƛŜŘŜƴΦ bŜƛƴΣ ŘŜǊ ōŜƪƻƳƳǘ ƛƳƳŜǊ 

von allen das Beste. Aber freilich, dafuer ist der auch ein feiticeiro, ein Zauberer, der 

nicht nur helfen, sondern dem, der nicht gibt, auch Schaden zufuegen kann. 

αh ǿŜǊ ŘƻŎƘ ŀǳŎƘ Ŝƛƴ ōƛǖŎƘŜƴ ŘŀǾƻƴ ǾŜǊǎǘǳŜƴŘΗά ǎŜǳŦȊǘ ¢ƛƻ WƻńƻΣ ŘŜǊ Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜƳ 

gutmuetigen Gesicht, aus dem aber ein paar sehr schlaue Augen blitzen, wenig Aussicht 

hat, als Zauberer gefuerchtet zu werden. 

Ploetzlich erhŜƭƭŜƴ ǎƛŎƘ ǎŜƛƴŜ ½ǳŜƎŜΦ αLŎƘ Ƙŀōǎά ǳƴŘ αǎƻ Ƴǳǎǎ Ŝǎ ƎŜƘŜƴΗά ǊǳŦǘ ŜǊ 

ŀǳǎΦ α9ƛƴ ¢ŀǘǵ ώǘŀǘǳϐ ƻŘŜǊ Ŝƛƴ ¢ŀƳŀƴŘǳł ǎƻƭƭŜƴ ƳƛǊ ƘŜƭŦŜƴΦά ¦ƴŘ Ŝƛƴ ǾŜǊƎƴǳŜƎǘŜǎ [ŀŎƘŜƴ 

zieht seinen Mund so in die Breite, dass seine saemtlichen, schoen spitz gefeilten Zaehne 

sichtbar werden. 

Ein paar Wochen darauf hat einer der Bewohner von Amaro Leite grossen 

αaǳŎƘǳǊńƻά ώƳǳǘƛǊńƻϐΣ Řŀǎ ƘŜƛǎǎǘΣ ŜǊ Ƙŀǘ ŀƭƭŜ ƴŀƘŜƴ ǳƴŘ ŦŜǊƴŜƴ bŀŎƘōŀǊƴ ŜƛƴƎŜƭŀŘŜƴΣ 

ihm einen Tag beim Reinigen der Pflanzungen zu helfen, wofuer er sie dann abends 

bewirtet. Nun sind alle morgens erschienen, ein jeder mit seiner gut geschliffenen Hacke 

bewaffnet. Tio João ist nicht erschienen. Er muesse Arzneien kochen, liess er durch seine 

Nachbarn sagen. In Wirklichkeit jedoch begiebt er sich auf Umwegen in die oberhalb der 

Roça gelegene Capoeira, sucht sich ein bequemes Plaetzchen, von wo er die in der Roça 

arbeitenden sehen kann, ohne von ihnen gesehen zu werden, wartet und horcht. Es 

dauert auch nicht gar lange, da ertoent unten vielstimmiges Geschrei und Halloh. Durch 
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die Roça gehts, wie die wilde Jagd. Voran ein riesiges Tatú canastra, hinterdrein mit 

Hacken und Waldmessern darauf losschlagend, alle zwanzig oder mehr Teilnehmer des 

αaǳŎƘǳǊńƻά ώƳǳǘƛǊńƻϐΦ ¦ƴȊŀŜƘƭƛƎŜ {ǘǊŜƛŎƘŜ ǘǊŜŦŦŜƴ Řŀǎ ¢ŀǘǵΣ ƻƘƴŜ ƛƘƳ ƧŜŘƻŎƘΣ Řŀƴƪ 

seinem starken Panzer, viel zu schaden. Schliesslich entkommt es durch den Zaun in den 

Wald. 

Als dann mittags alle um das Feuer hocken und die braunen Bohnen und 

Maisfarin sich schmecken lassen, erscheint Tio João. Aber wie sieht der arme Kerl aus! 

Der Kopf ist verbunden, ueber die linke Wange zieht sich ein Pflaster, ueber die  Nase 

auch eins. Den linken Arm traegt er in der Binde. Die eine Hand ist dick umwickelt. Die 

andere stuetzt sich auf einen Stock. Bei jeder Bewegung aechzt er zum Erbarmen. 

Erschreckt springen allŜ ŀǳŦ ǳƳǊƛƴƎŜƴ ƛƘƴ ǳƴŘ ōŜǎǘǳŜǊƳŜƴ ƛƘƴ Ƴƛǘ CǊŀƎŜƴΦ αhΣ 

Tio João, coitadinho, was ist passiert? Wer hat Euch so zugerichtet? Wars eine Onça? 

²ŀǊŜƴǎ ǎŎƘƭŜŎƘǘŜ aŜƴǎŎƘŜƴΚά 

 5ŀǊŀǳŦ ¢ƛƻ WƻńƻΥ α¦ƴŘŀƴƪōŀǊŜΗ LƘǊ ŦǊŀƎǘ ƴƻŎƘΗ {ƻ ƭƻƘƴǘ LƘǊ 9ǳǊŜƴ ²ƻƘƭǘŀŜǘŜǊΗ 

Waehrend ich mich plage, die heilkraeftigen Wurzeln fuer Euch aus der Erde zu scharren, 

ueberfallt ihr mich, misshandelt mich! O diese Schmerzen! O! O! Das sollt Ihr mir 

ōǳŜǎǎŜƴΗά 

α !ōŜǊ ¢ƛƻ WƻńƻΗ 5ŀǎ ¢ŀǘǵΚά 

α5ŀǎ ǿŀǊ ƛŎƘΦ bŀǘǳŜǊƭƛŎƘΦ ²ƛŜ ǎƻƭƭ ƛŎƘ ŘŜƴƴ ǎƻƴǎǘ ŘƛŜ ƘŀǊǘŜn Wurzeln aus dem 

ƘŀǊǘŜƴ .ƻŘŜƴ ǳƴŘ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘŜƴ {ǘŜƛƴŜƴ ƘŜǊŀǳǎƘƻƭŜƴΚά 

5ŀ ŦŀƭƭŜƴ ǎƛŜ ŀƭƭŜ ǾƻǊ ƛƘƳ ŀǳŦ ŘƛŜ YƴƛŜΥ αDƴŀŘŜ ¢ƛƻ WƻńƻΗ tŜǊŘƻŜΣ±ŜǊȊŜƛƘǳƴƎ ¢ƛƻ 

WƻńƻΗά 

Seitdem braucht Tio João nicht mehr Not zu leiden. Jeder beeilt sich, ihm die 

Medizinen mit Huehnern und Eiern, mit Fleisch und Speck, mit Bohnen, Reis und Farinha, 

je mancher sogar mit Schnaps zu bezahlen. 
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